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Vabal wieder einmal gerettet. 


Paris, 28. Dezember. Die Ausſprache in der 
ſranzöſiſchen Kammer über die Außenpolitik nahm am 
Sonnabend ihren Fortgang. Die Sitzung wurde einige: 
mal unterbrochen. Miniſterprüſident Laval ſah ſich ſchließ⸗ 
lich genötigt, gegen einen von radilalſozialer Seite ge⸗ 
ſtellten Antrag die Vertrauensfrage zu ſtellen. Bei der 
Abſtimmung über die Vertrauensfrage erhielt die Regie⸗ 
rung Laval 296 gegen 276 Stimmen. Die Mehrheit be⸗ 
trägt demnah 20 Stimmen; ſie iſt nach der letzten Kraft⸗ 
probe erneut zuſammengeſchmolzen. 

Die außenpolitiſche Ausſprache in der Kammer wurde 
am Sonnabend vormittag wieder aufgenommen. Von 12 
bis 15 Uhr trat dann eine Mittagspauſe ein. 

Vertreter der Parteien der Rechten und Mitte unter⸗ 
ſtützten die Politik Lavals. Von radikalſozialer 


Seite dagegen wurde eine Entſchließung gegen Laval 


eingebracht. e a 


Wider Erwarten nahm nach Beginn der Nachmit⸗ 
tagsſitzung nicht Miniſterpräſident Laval das Wort, ſon⸗ 


dern eine Reihe von Abgeordneten. Sie begründeten die 
Haltung ihrer Gruppen bei der bevorſtehenden Abſtim⸗ 
mung. Wegen zunehmender Unruhe im Saal ſah ſich der 
Kammerpräſident genötigt, gegen 16 Uhr die Sitzung vor⸗ 
übergehend aufzuheben. ra 1 


Laval verteidiat ſich. 


Nach Wiederaufnahme der Kammerſitzung ergriff ſo⸗ 
fort Laval das Wort. Zu Beginn ſeiner Rede betonte 
er, daß er den Völkerbundsſatzungen ſtets treu geblieben 
ſei und nie gegen eine Verpflichtung, die Frankreich über⸗ 
nommen habe, verſtoßen habe. Vor dem Ausbruch des 
italieniſch⸗abeſſiniſchen Krieges hätte er, ohne gegen den 
Pakt zu verſtoßen, nichts zu unternehmen brauchen und 
dem Beiſpiel der anderen Völlerbundsmitglieder folgen 


können. Er habe ſpäter mit Eden und Hoare über die 


Möglichkeit der Anwendung des Syſtems der kollektiven 
Sicherheit beraten, in einem Geiſte der Zuſammenarbeit, 
der ſtets zwiſchen engliſchen und franzöfſſchen Miniſtern 


herrſchen müffe. 
Er ſei mit den engliſchen Miniſtern fofort einig ge» 
weſen darüber, daß militäriſche Sanktions maßnahmen, 


eine Blockade und eine Schließung des Suez⸗Kanals nicht 
in Frage kommen könnten, kurz alles, mas zu einem Krieg 
führen könnte. 

Als der Völkerbund die Sanktionsmaßnahmen be⸗ 
ſchloſſen habe, ſeien ſie von Frankreich ordnungsgemäß 
durchgeführt worden. Es frage ſich, ob dies in gleicher 
Weiſe überall geſchehen ſei. 

Gemäß der Anregung des Völkerbundes habe er mit 
Hoare zuſammen einen Vermittlungsvorſchlag ausgear⸗ 
beitet. Man könne nicht ſagen, daß er die Beziehungen 
Frankreichs zu England gefährdet habe, indem er mit dem 
engliſchen Staatsſekretär ſo eng zuſammengearbeitet habe. 

Auf die Frage, ob Frankreich England in der Frage 
der Erdölmaßnahmen ſolgen werde, könne er noch 
nicht antworten, denn dieſe Frage fei gar nicht zeitgemäß. 
Erſt müſſe der amerikaniſche Kongreß darüber beſchließen. 

Laval wies ferner den Vorwurf zurück, daß er Eng⸗ 
land keine Zuſicherung für die erforderliche Unterſtützung 
im Ernſtfalle gemacht habe und erinnerte an die vielen 
Verhandlungen der zuſtändigen Stellen der beiden Län: 
der. Von den 54 Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes 
habe Frankreich allein Verpflichtungen von dieſem 
techniſchen Umfang übernommen. Lapal beftritt die Rich⸗ 
tigkeit der Behauptung, daß das Verhältnis zwiſchen 
Frankreich und England geſpannt ſei, und verwies auf 
ſeine vertrauensvollen Beziehungen zu Hoare und Eden. 


Laval lieferte Unterlagen dafür, daß er die italie⸗ 


niſche Regierung nicht in Unkenntuis 
darüber gelaſſen habe, daß er dem VBölkerbundspakt tren 


kleiben und die daraus ſich reſultierenden Verpflichtungen 


erfüllen werbe. An 19. Ji Bereits habe er dem m- 


n ment denngch eufihloffen Raben wüten, fir Sanal 


ſiſchen Botſchafter angewieſen, Muſſolini dies zu 
ſagen und er habe ihm dieſe Richtlinien ſpäter mehrfach 
wiederholt. 5 5 

Laval ſchilderte dann ausführlich ſeine Vermittlung⸗ 
verſuche, um dann zu dem Schluß zu kommen, daß der 
Weg der Vermittlung nicht verſperrt ſei. Die Bemühun⸗ 
gen müßten fortgeſetzt werden. 


Frankreich und Deutſchland. N 

In ſeinen weiteren Ausführungen ging Laval auch 
ausführlich auf das deutſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
hältnis ein. Solange eine Annäherung zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland nicht erfolge, erklärte er, gebe 
& keine wirffame Friedensgarantie in Europa. Er fügte 
hinzu, daß er kein Sonderabkammen zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland im Auge habe, fonbern eine Verſtändi⸗ 
gung im Rahmen der Organiſierung der kollektiven 
Sicherheit in Europa. Er habe Hoate geſagt, melde 


Ats ſichten ſich für die e Rolitif ergeben 


würden, wenn dir deutſch· ſtunz f 
lich würde. Dann könnten England und Frankreich zu 
ſammen Deutſchland nach Genf zurückzuführen verſuchen. 
Laval bexichtete ferner über die Unterredung zwiſchen 
dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin und dem Reichs⸗ 
kanzler Adolf Hitler. Er wies bie ung 


1% 5 mög 


rundweg zurück, daß bei biefer Gelegenheit von irgendwel⸗ 


chen Abkommen zum Schaden eines öftlichen Staates 
(Sowjetrußland. Die Red.) die Rede geweſen ſei. Der 
Botſchafter habe in ſeinem Auftrage Hitler mitgeteilt, 
daß in einigen Tagen das framzöſiſch⸗ Ab⸗ 
kommen von der ammer ratifiziert werben würde und 


übermit⸗ 


ihm geſagt, daß diefes nicht gegen Deuiſchland gerichtet fei. 
Er habe allerdings bas Bedauern Luwals 


telt, daß Deuif ſich nicht an ben 
. 


Die zweite Leſung des Geſetzes 
hegen die Kampfbünde. 
Nachdem die außenpolitiſche Ausſprache mit der Rede 

Lavals und den beiden gemeldeten Abſtimmungen abge: 
ſchloſſen war, hatte die Kammer erneut eine Sitzungspauſe 
eingelegt. Um 22 Uhr trat das Haus wieber zuſammen, 
um ſich in der zweiten Leſung den Geſetzes vorlagen über 
bie ſogenannten Bünde, die Regelung des Waffentragens 
und die Aufforderung zu Gewalttaten in der Preſſe zu 
widmen. Zu dem erſten Geſetz erklärte der Berichterſtat⸗ 
ter des zuſtändigen Ausſchuſſes, daß dieſer ſich den dom 
Senat abgeänderten Wortlaut zu eigen gemacht habe. 
Dann n die allgemeine Aussprache vor dem mäßig 
beſetzten Hauſe. 4 


Die Abſtimmmꝶmꝶm 

Im weiteren Verlauf der Kantmernusſprache benn⸗ 
tragten die rabikalſozialen Abgeordneten Delbos, Cam- 
pinchi und Cot, daß zuerſt über den von ihnen eingebrach⸗ 
ten Entſchließungsentwur abgeſtimmt werde. Die Regie⸗ 
rung lehnte dieſen Antrag ab und ſtellte dagegen bie Ver⸗ 
trauensfrage. Bei der Abſtimmung erhielt die Regierung 
296 gegen 276 Stimmen, alſo eine Mehrheit von nur 20 
Stimmen. Dagegen gelang es der Regierung in der 
zweiten Abſtimmung eine Mehrheit von 43 Stimmen auf 
ſich zu dereinigen. K b 

Allgemein hal man nicht erwartel, daß es Laval ge⸗ 
lingen wird, ein ſolches Uebergewicht zu erlangen. Doch 
wird darauf hingewieſen, daß ſeine heutige Rede in der 
Kammer einen recht guten Eindruck gemacht hat, ſo daß 
ſich noch mehrere wankelmütige Abgeordnete im letzten 
Bi 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


dwifhen Dikfatır und demokratie. 
Zur Lage in Jugoſlamien. 

Von P. O. Smatratſch. 
e Stat u at 
2 . He har 155 Maöger 
eines längſt todkranken Syſtems. 

Faſt ſechs Jahre zuvor, im Januar 1929, hakte der 
König die beſchworene Verfaſſung 


1 rriſ⸗ 
ſen und, einzig auf die Bajonette geſtützt, ſeine Selbſt⸗ 


herrſchaft verkündet, weil er anders die Einheit Jugofla⸗ 
wiens im zerfleiſchenden Hader der Stämme und Parteien 
vor die Hunde gehen ſah. Die Diktatur Alexan⸗ 
der I. ſchien alſo dem Schutz einer revolutionären Er⸗ 
rungenſchaft zu dienen, denn der einheitliche Staat der 
Serben, Kroaten und Slowenen, von der Sozialdemo⸗ 
kratie im ſlawiſchen Süden zuerſt gefordert und nur durch 
die Vernichtung dreier Deſpotismen, des osmaniſchen, des 
habsburgiſchen und des moskowitiſchen, ermöglicht, um⸗ 
ſchloß als Stück der bürgerlichen Revolution Südoſteuro⸗ 
pas einen bedeutſamen hiſtoriſchen Fortſchritt. Aber tut 
es ſelten gut, das Ergebnis einer revolutionären Entwick⸗ 
lung mit gegenrevolutionären Waffen zu verteidigen, 

wurde hier die Gegenrevolution faſt Selbſtzweck. Obwoß 
der Karadjordjewilſch bei jeder Gelegenheit das Reg 

des 6. Januars lediglich als Uebergang zur „wahren De⸗ 
mokratie“ hinſtellte, feierten Terror und Korrup⸗ 
tion ihre Orgien. Auch die oktroyierte Verfaf 
fung von 1931 mit ihrer grotesk gewählten Skupſchting 
war nur ein Mittel, Europa Sand in die Augen gu 
freuen. Und manche ließen ſich willig ſtreuen. Irgend⸗ 
ein Schweizer Käſeblatt in Dilsdorf ewa erklärte, daß 
man ſich in Jugoſlawien ebenſo frei fühle „wie bei uns 
in der Schweiz“: „Das Volk iſt zufrieden, von irgend⸗ 
einem Abſolutismus kein Spur“. Und ſofort im Chor die 
ganze Regime⸗Preſſe von Marburg bis Monaſtir: „Auf⸗ 
gemerkt, Europa! Bei uns herrſcht Freiheit wie in der 
Eidgenoſſenſchuft! Die „Dilsdorfer Zeitung“ it Schwur⸗ 

el f 


Nur das Volk in Jugoflawien ließ ſich nicht 
dumm machen. Auf Schritt und Tritt gegängelt 
umd belauert von Poliziſten, Gendarmen und Spitzeln, 
konnte es geraume Weile die Fauſt nur im Sack ballen, 
aber als nach dem Tode des Königs die dreiköpfige ie- 
gentſchaft, bereit, den gleichen Faden weiterzuſpinnen, 
Wahlen ausſchrieb, warf die Oppoſition trob 
einem Wahlgeſetz, das der Regierung alle Trümpfe in die 
Hand gab, und trotz der frechſten Einſchüchterungsprakti⸗ 
ken der Behörden eine volle Million Stimmen 
auf den Tiſch; die kataſtrophalſte Niederlage des Syſtems 


war es, ba demgegenüber ſeine Knechte mit Erpreſſung 
und Betrug nur 1,7 Millionen Stimmen aufbrachten. 


Mit dieſem 5. Mai 1935 kamen die Dinge ins Rutſchen. 
Mit dem Auftrag und der Abſicht, die Diktatur abzu⸗ 
bauen und in die Demokratie überzuleiten, trat das 
Kabinett Stojadinowitſch auf den Plan. Denn die Rück⸗ 
kehr zum Parlamentarismus auf breiteſter demokratiſcher 
Grundlage entſpricht dem Willen ſämtlicher Volksſchich⸗ 
ten; Bürger, Bauern, Arbeiter — von einem irgendwie 
gearteten „autoritären Regime“ wollen ſie alle nach der 
Muſterprobe dieſer ſechs Jahre nichts mehr wiſſen. Int 
Ziel ſind ſich alſo die Parteien, die, zur „Jugoſlawiſchen 
radikalen Gemeinſchaft“ zuſammengefügt, hinter Stojadi⸗ 
nowitſch ſtehen: ſerbiſche Radikale, ſloweniſche Chriſtlich⸗ 
ſoziale, bosniſche Moflems, mit der Oppoſition: Demo⸗ 
kraten, Landwirtsbündler, Kroatiſche Bauernpartei, völlig 


einig. Gleichwohl ift neuerdings die Entwicklung ins 


Stocken geraten. Die Neuwahlen auf Grund des 
allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes 
werden auf eine bedenklich lange Bank geſchoben, und bon 


einer Wiederherſtellung der allerurſprünglichſten Staats⸗ 


bürgerrechte: Preß⸗, Vereins⸗ und Verſammlungsfreiheit 
fit nichts zu merken. Jugoflawien ſteht immer noch der 
Diktatur unendlich näher als der Demokratie. 

In einem wirtſchaftlich zurückgebliebenen Lande, mi. 


Forſſchritte Jugaſlawien iſt, find eben bi 
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Die Ergebniſſe nationaliſtiſcher Bolitit. 


ſozialen Kräfte, auf denen die moderne Geſellſchaft 
beruht, zu wenig ausgebildet, um ſich mit rückſichtsloſem 
Ellbogenſpiel durchzuſetzen. DemMachthunger der Bour⸗ 
geoiſie hält ihre tatſächliche Stärke nicht die Wage, 
und die Arbeiterklaſſe leidet an den Folgen des 
Biuderzwiſtes zwiſchen Kommunismus und Sozialdemo⸗ 
fratie ebenſo wie unter der zermürbenden Wirtſchaftskriſe 
mit ihrer nicht weichenden Arbeitsloſigleit; welche Ver⸗ 
elendung zeigt es an, wenn zwiſchen 1930 und 1934 die 
Zahl der von der Sozialverſicherung erfaßten Lohn⸗ 
empfänger von 767 000 auf 663 000 ſank! Kommt die 
Wirtſchaftskriſe auch für die Bauernſchaft einem 
ſchwächenden Aderlaß gleich, ſo könnte doch in einem zu 
vier Fünfteln agrariſchen Staate eine einheitliche Front 
des Landvolkes, wie es einmal in Bulgarien und einmal 
in Rumänien geſchah, am eheſten Stroßkraft entfalien, 
aber, von den katholiſchen Bauern Sloweniens und den 
muſelmaniſchen Bauern Bosniens ganz zu ſchweigen, die 
dort den Chriſtlichſozialen, hier der Partei Spahos an⸗ 
hängen, hindert die kroatiſche Frage die ſerbiſchen und die 
Koatiſchen Bauern im Gleichſchritt zu marſchieren. Die 
Partei, der nach dem Tode Raditſchs Dr. Matſchek vor: 
ſteht, ruft das Landvolk in Kroatien und Dalmatien zuerſt 
als Kroaten, dann erſt als Bauern auf. 

Dabei iſt die kroatiſche Frage im Grunde gar 
keine kroatiſche Frage. Ihr Problem gilt genau ſo wie für 
die Kroaten für die Serben des einſtigen Habsburger⸗ 
reichs, nämlich: wie leben ſich Teile des gleichen Volles 
mit der gleichen Sprache, die ihre Geſchichte die einen in 
den öſtlichen, die andern in den weſtlichen Kulturkreis 
wies und ſo verſchieden formte, unter demſelben Staats⸗ 
dach am leichteſten und ſchmerzloſeſten miteinander und 
aufeinander ein? Mit der zentraliſtiſchen 
Staatsgeſtaltung wie bisher geht es nicht. So 
ſteckt auch die jugoſlawiſche Sozialdemokratie, 
die bislang eine Gliederung des Staates nach den „hiſto⸗ 
riſchen Grenzen“ der Stämme verwarf und einen ſtrengen 
Zentralismus allerdings mit weitgehender Autonomie der 
Verwaltungseinheiten (Provinz, Kreis, Gemeinde) ver⸗ 
trat, neuerdings mehrere Pflöcke zurück: „Wir haben“, tat 
unlängſt der bekannte Führer der freilich noch nicht wieder 
erlaubten Partei, Dr. Topalowitſch, in der Belgrader 
„Arbeiterzeitung“ dar, „uns die Exiſtenz einer einför⸗ 
migen jugoſlawiſchen Volksmaſſe vorgeſtellt, die in Wahr: 
heit erſt nach und nach entſtehen kann. Dem Stammes⸗ 
nationalismus, den regionaliſtiſchen und religiöſen Ge⸗ 
fühlen unſerer Volksgenoſſen haben wir zu wenig Bedeu⸗ 
tung beigemeſſen“. Da es ſich aber hier um Tatſachen 
handelt, die der Realpolitiker, ob fie ihm gefallen oder 
mißfallen, nicht überſehen darf, wird die Neuordnung um 
eine dezentraliſtiſche, vielleicht föderali- 
ſtiſche Staatsgeſtaltung nicht herumkommen. Nur heißt 
die Vorausſetzung dafür, daß eine ſolche Löſung überhauft 
angepackt wird, Wiederherſtellung der Demokratie und 
Ausſchreibung von Neuwahlen. 

Leider gibt die innere Wirrnis dank der Schwäche 
der ſozialen Gruppen den „un verantwortlichen 
Faktoren“, die in Belgrad mindeſtens ſeit 1903 in 
der Politik herumſpulen, die Möglichkeit in die Hand, 
hinter den Kuliſſen die Fäden zu ziehen. Was die politi⸗ 
ſierende Generalität, an ihrer Spitze der Kriegsminister 
Pera Schiwkowitſch, denkt und will, fällt ſchwerer in die 
Wagſchale als alle guten Abſichten des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Stojadinowitſch. Dank ſolcher und anderer Brems⸗ 
klötze gelangt der jugoſlawiſche Staatswagen auf der 
Straße zur Demokratie nur im Schneckentempo voran. 
Kein bündigerer Beweis als die überaus klägliche Amne⸗ 
ſtie vom 1. Dezember. Während der griechiſche König ſo 
ftaatöflug war, ſofort nach ſeiner Rückkehr das ganze 
Schuldbuch der Vergangenheit ſelbſt mit den Namen der 
erklärteſten Rebellen ins Feuer zu werfen, ruft in Jugo⸗ 
ſlawien kein Gnadenakt die kühnſten Kämpfer gegen das 
unheilvolle Syſtem des 6. Januar aus dem Exil zurück. 


Neligiöſe Kämpfe in Indien. 


London, 28. mber. Wie aus Kalkutta ges 
melbet wird, lam es am Sonnabend vormittag in Kal⸗ 
lutta zu ernſten Zuſammenſtößen auf vefigiöfer Grund⸗ 
lage zwiſchen Hindus und Mohammedanern. Zwei Per⸗ 
ſonen wurden getötet und 15 ſchwer verletzt. Die Gegner 
benützten Steine und Stöcke als Waffe. N 


Verſchärſte Gegenſetzlichleiten 


Die Spannung zwiſchen den deutſchen und polniſchen 
Nationaliſten in Pommerellen wird immer größer. Es 
kommt des öfteren zu Zuſammenſtößen, die, wie bekannt, 
in Görsdorf (Ogorzeliny) bei Konitz ſogar ein Todesopfer 
ſorderten. Der polniſche Anſtedlerverband in Konitz hat 
auf einer Verſammlung eine Reſolution annehmen laſſen 
die zeigt, wohin der Nationalismus ſteuert: 

„Am 5. d. Mts. wurde in Ogorzeliny von Mitgiie- 
dern einer uns feindlichen deutſchen Organiſa⸗ 
tion der polniſche Anſiedler Gawkowſki ohne Grund er⸗ 
mordet. Da dies nicht der erſte verbrecheriſche An⸗ 
ſchlag dieſer Partei in Pommerellen iſt, proteſtieren 
die verſammelten Anſiedler in Konitz auf das energiſchſte 
gegen eine derart verbrecheriſche Tätigkeit, 
die ſich immer häufiger durch Ueberfälle auf 
ruhige polniſche Bürger äußert, und bitten den 
Herrn Wojewoden um Auflöſung dieſer Par: 
tei, da ſie die öffentliche Ruhe und Sicherheit bedroht. 


zwiſchen Deutſchen und Polen. 


Im Bedarfsfall können wir mit weiteren Beweiſen von 
Ueberfällen dieſer Leute auf ruhige Polen dienen“. 

Anderſeits kommt es zu Ueberfällen auf Deutſche von 
der Deutſchen Vereinigung oder der Jungdeutſchen Partei 
und von 5 7 Organiſationen organiſierte Veranſtal⸗ 
tungen. Zu den bisherigen Ueberfällen ſei noch der in 
Punitz im Kreiſe Goſtyn ſtattgefundene vermerkt, wo ge⸗ 
gen die in ihrem Parteilokal verſammelten Jung⸗ 
deutſchen von zahlreichen Polen ein Steinhagel ge⸗ 
gen die Fenſterſcheiben einſetzte und die dann auf dem 
Heimwege tätlich angegriffen wurden, ſo daß ſie 
in das dortige Diakoniſſenhaus flüchten und mehrere 
Stunden warten mußten, bis die Angreifer verſchwunden 
waren. 

Es wird immer erſichtlicher, daß die nationaliſtiſche 
Politik zur auffälligen Steigerung der Gegenſätze zwiſchen 
Deutſchen und Polen führt, und man kann ſich ſchon heute 
ausdenken, wie das enden wird. 


Abbi Addi von den Abeſſiniern beſetzt. 


Eine blutige Schlacht von den Abe finſeen gewonnen. 
Italieniſcher Gegenangriff zurückgeſchlagen. 


Addis Abeba, 28. Dezember. An der Nord⸗ 
front begann am 22. Dezember eine ſchwore Schlacht, die 
bis zum 24. dauerte. Die Abeſſinier griffen hier mit Tei⸗ 
len der Armee Ras Sayoums die große beſeſtigte Anlage 
der Italiener bei Abbi Addi an. Nach einem außerordent⸗ 
lich blutigen und ſchweren Kampf wurde Abbi Addi von 
den Abeſſiniern eingenommen. Am 24. Dezember be⸗ 
gann die Schlacht vom neuen. Die Italiener zogen ſtarke 
Erſatzkräfte heran und begannen den Kampf, an dem 
außer größeren Truppenverbänden auch Askaris teilnah⸗ 
men. Bombengeſchwader unterſtützten die italieniſchen 
Truppen. Es kam zu einem überaus blutigen Ringen, 
das auf italiener Seite von ſtarken Artillerie⸗ und MG⸗ 
Abteilungen unterſtützt wurde. Nach abeſſiniſchen Front⸗ 
meldungen ſiegten die Abeſſinier auf der ganzen Linie. 
Nach der Einnahme von Abbi Addi ſtürmten die abeſſini⸗ 
ſchen Truppen die ſtalieniſchen Bollwerke und MG⸗Neſter 
nördlich und nordöstlich der urſprünglichen italbeniſchen 


Stellung. Die Verluſte ſollen auf beiden Seiten außer“ 
ordentlich hoch ſein, da die Abeſſinier ohne Deckung in 
das Maſchinengewehrſeuer ſtürmten und es ſchließlich zum 
Schweigen brachten. 


Unter den Gefangenen ſollen ſich nach den abeſſint 
ſchen Meldungen 20 italieniſche europäiſche Offiziere be: 
finden. Die abeſſiniſche Beute betrügt 12 Maſchinen⸗ 
gewehre in Geſechtsſtellungen, eine rieſige Menge Muni⸗ 
tion und zahlreiche Karabiner. Mehrere hundert Askaris 
aus Erythräa é ſollen ebenfalls gefangengenommen wor⸗ 
den ſein. 

Im Schire⸗Gebiet ſollen ſich nach abeſſiniſchen Mel⸗ 
dungen die Italiener ebenfalls auf dem Rückzuge befinden, 
der unaufhaltſam fortſchreitet. Italieniſche Erkundungs⸗ 
flieger überfliegen ſtändig das Gebiet bei Amba Alagi. 
Die Geſechtstätigkeit an der Nordfront hält weiter in um 
verminderter Stärke an. 


Das „inngite“ Land Europas. 


Wie der „IC“ ausführt, iſt die Bevölkerung Po⸗ 
lens ſeit dem Beſtehen der Republik bis zum Jahre 1935 
von 26,3 Millionen auf 33,8 Millionen Einwohner ge⸗ 
ſtiegen. Der Bepöllerungszuwachs verteile ſich ziemlich 
gleichmäßig auf die einzelnen Jahre. Biologiſch betrach⸗ 
tet habe es der jtarle Bevölkerungszuwachs mit ſich ge⸗ 
bracht, daß Polen heute dem Altersdurchſchnitt nach das 
njüngſte“ Land Europas ſei. Die Zahl der Perſonen un⸗ 
ter 19 Jahren betrage 44,6 Prozent gegenüber 30,1 Pro⸗ 
zent in Deutſchland, 31 Prozent in Frankreich und 32,4 
Prozent in England. 


Neues Wahlgeſetz in Griechenland. 


Athen, 28. Dezember. Blättermeldungen zu⸗ 
ſolge wird ein neues Wahlgeſetz noch im Laufe dieſer 
Woche verkündet werden, nachdem es den Führern der 
einzelnen politiſchen Parteien mitgeteilt ſein wird. Die 
griechiſche Preſſe erfährt über das neue Wahlgeſetz ſol⸗ 
gende Einzelheiten: Die Zahl der Abgeordneten wird auf 
300 feſtgeſetzt. Das Land wird in 32 Wahlkreiſe aufge⸗ 
teilt. Die Juden in Saloniki und die griechiſchen Mu⸗ 
feimanen üben in Zukunft ihr Wahlrecht mit den übrigen 
Einwohnern gleichberechtigt aus. Das neue Wahlgeſeg 
baut ſich auf der Liſtenwahl auf, wobei ber einzelne Wäh⸗ 
ler das Recht hat, den Namen eines Kandidaten auf der 
Lifte mit einem Kreuz beſonders zu kennzeichnen. 


Um die Sicherung des Mittelmeeres. 


Die Dardanellen ſollen beſeſtigt werden. 


London, 28. Dezember. Es wird beſtätigt, daß die 
Türkei, Griechenland und Jugoslawien auf die engliſche 
Anfrage, ob ſie bereit ſeien, England zu Hilfe zu eilen, 
wenn es im Mittelmeer angegriffen werde, befriedigend 
geantwortet haben. Die Antwort Spaniens fteht noch aus. 

Die Türkei hat als Gegenleiſtung um die Erlaubnis 
nuchgeſucht, die Dardanellen befeſtigen zu dürfen. Hier⸗ 
über ſind Noten zwiſchen London und Ankare in den letz⸗ 
ten Tagen ausgetauſcht worden. Wie Reuter berichtet 
nimmt man in Paris an, daß die britiſche Antwort auf 
dieſes Erſuchen wahrſcheinlich zuſtimmend ſein werde. 
Auch Paris werde dann keinerlei Einwendungen gegen 
die türkiſchen Wünſche erheben. 


f tärkifche 


die Herſtellung von „Verbindung militäriſcher Art“ ßwi⸗ 
ſchen den Kollektiwmächten ſchnelle Fortſchritte machten. 
Sie find aber noch nicht abgeſchloſſen. Insbeſondere jind 
— neben den ſpaniſchen Vorbehalten — noch mit der 
Türkei einige Fragen zu regeln, die ſich auf die an der 
ſuͤdweſtlichen Küſte Kleinaſiens gelegene italieniſche 
Zwölf⸗Inſel⸗Gruppe beziehen. Der türkiſche Außenmini⸗ 
ſter wird nächſte Woche deshalb nach London reiſen. 


Kuftſlotte in der Türkei. 


Die türkiſche Kammer ſtimmte dem außerordentlichen 
Luftfahretat zu, der die Bereitſtellung von 21 Millionen 


Band zum mei Der Auirüihing der Quftwalje | àwedde 


Oeſterreich will nicht zahlen. 


Waſhington, W. Dezember. Das Staatsde⸗ 
partement hat das Erſuchen der öſterreichiſchen Regierung 
abgelehnt, die Zahlung von 425 000 Dollar, die am 1. 
Januar auf die im Jahre 1920 gewährte Notanleihe in 
Höhe von 24 Millionen Dollar fällig iſt, zu ſtunden. 
Eine derartige Stundung könne nur mit Genehmigung 
des Repräſentantenhauſes erfolgen. 


Zum Bruch Uruguays 
mit der Sowietunſon. 


Was man dem Sowjetgeſandten porwirft. 


Montevideo, 28. Dezember. Der Abbruch der 
Beziehungen zur Sowjetunion kam für die Oeffentlichkeit 
in Uruguay ziemlich überraſchend. Nur in diplomatiſchen 
Kreiſen ſcheint man ſeit der letzten Revolution in Braſi⸗ 
lien mit einer derartigen Maßnahme der Regierung Uru⸗ 
guays gerechnet zu haben. Die Spannung wurde vor vier 
Tagen den eingeweihten Kreiſen offenbar, als der uru- 
guayiſche Außenminiſter den Mitgliedern des diplomati⸗ 
ſchen Korps ein Eſſen im Hotel Carasco gab. Der So⸗ 
wietgefandte Minkin hatte zwar ebenfalls eine Einladung 
erhalten, wurde aber vom Chef des Protokolls perſönlich 
und mündlich dahin orientiert, daß es beſſer ſei, die Ein⸗ 
ladung nicht anzunehmen. 


In der ſowjetfeindlichen Preſſe wurde ſchon ſeit lan · 
ger Zeit eine ſcharfe Kampagne gegen den Sowjetgeſand⸗ 
ten Minkin geführt, indem ſie behauptete, Uruguay ſei das 
bolſchewiſtiſche Altionszentrum für Südamerika und vor 
dort aus alle Aufitände geleitet würden. 


Als vor einigen Wochen in Nordbraſilien der kom⸗ 
muniſtiſche Aufſtand ausbrach, meldeten die Blätter, daß 
das die Arbeit der Aktionszentrale in Uruguay ſei. Der 
braſilianiſche Geſandte in Montevideo wurde bei der uru⸗ 
guayiſchen Regierung vorſtellig, worauf der Staatspräſt⸗ 
dent eine geheime Unterſuchung anordnete. Dadurch ol 
der Somjebgefandte ſchwer kompromittiert worden jein. 
Minkin ſoll Barſchecks auf die Summe von 300 000 Gold⸗ 
peſos ausgeſtellt haben, wobei die Herkunft und die 
Empfänger des Geldes noch unbekannt ſind. Die Unter⸗ 
ſuchung hat außerdem ergeben, daß zwiſchen den Kommu⸗ 
niſten und einigen uruguayiſchen Parteigruppen, die in 
Oppoſition zur Regierung ſtehen, eine Vereinbarung 
Herſiellung einer Einheit$ront zuſtande gefom- 


— Bolfägeikumg -- Sonılag, den 2. 


Dezember 1938, 


Kein Kirchenſriede im Hitler⸗Neiche. 


Man tut jo von ſeiten des nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 


times, als ob in der epangeliiden Kirche in Deutichlaud 


hörige deutſche Auslandspreſſe, 


0 die anfänglich 
Kämpfe auf kirchlichem Gebiet ablengnete, 


ſpäter 
falls über eine erfolgte „Befriedung“ und die Lodzer 
„Freie Preſſe“ ruft: „Endlich Kirchenfriede im deutſchen 


f Proteſtantismus“, welchen Ausruf fie doch vorſichtshalber 
in Frageform kleidet, weil ſie ſich doch ſchon ſo oft ge⸗ 
Den „Kirchenfrieden“ ſieht man darin, daß 


brannt hat. 


nunmehr der Kirchenfriede geſchloſſen worden ſei, und die 
jegliche 

aber 
doch einiges darüber berichten mußte, ſchreibt jetzt gleich⸗ 


„überparteiliche“ Kirchenausſchüſſe vom nationalſozialiſt:⸗ 


ſchen Kirchenminiſter Kerrl eingeſetzt wurden, 


Gebilde“ und die bisherige „oppoſitionelle Haltung ge: 
brochen“ iſt. 8 


und 
in dem Vorgang, daß durch den Abfall einiger lutheriſcher 
Biſchöfe die Bekenntniskirche nicht mehr ein „geſchloſſenes 


Schon dieſe eigenartige Beurteilung der „Befrie⸗ 
dungsaktion“ beſagt viel. In Wirklichkeit hat ſich, wenn 


en 


auch gerife kirchliche Kreiſe es vorziehen, mit dem brau⸗ 
egime in Frieden zu leben und Kompromißpolitik, 


die das Neue Teſtament mit „Blut und Boden“ verſöhnen 


möchte, zu treiben, das Kampfgebiet nur verſchoben; 


die 


Zentren des Widerſtandes ſind jetzt in Norddeutſchland 


auf dem ganzen Gebiet der altpreußiſchen Union. 


Und 


ſicher iſt auch, daß der eigentliche Kern der Oppoſition feſt 
geblieben iſt und ſich durch die Abwanderung von Mitläu⸗ 
fern und fragwürdigen Bundesgenoſſen nicht beirren läßt. 
Es iſt 1 055 ber Kirchenfriede hergejteitt, Der 
fortdauernde Konflikt zwiſchen der Staatskirche and der 


evangeliſchen Oppoſition gab ſich vor der Weihnachlts⸗ 


Haufe noch durch neue Zuckungen zu erkennen. 64 Pfarrer 
aus Dortmund und Umgebung haben in einem ge⸗ 
harniſchten Telegramm an Reichsminiſter Kerri 
gegen die Verdächtigung der Kirche Proteſt erho⸗ 


* 
en.. 


Kerrl erſuchte dann den Superintendenten des 
Kirchenſprengels um die Nennung ſämtlicher Namen der 
Abſender. Wie aus der Antwort des Superintendenten 
hervorgeht, iſt das Telegramm von allen Pfarrern mit 


einer oder zwei Ausnahmen beſchloſſen worden; eine Auf⸗ 
zählung der Namen ſei daher überflüſſig. Man rechnet in 


Dortmund noch mit größeren Verwicklungen, da Kerrl 
mit der Abſetzung der gegneriſchen Pfarrer ohne jede Aus⸗ 
nahme gedroht haben ſoll. 

Der evangeliſche Biſchof von Schleſien, Dr. Zän⸗ 
ler, gegen den ſeit zwei Wochen ein Diſziplinarverfahren 
ſchwebt, iſt jetzt von. Kerrl abgeſetzt worden. Voraus⸗ 
gegangen war ein ſeltener Wettkampf zwiſchen dem Biſchof 
und den Berliner Regierungstheologen um das Recht zur 
Vornahme der theologiſchen Prüfungen. An einem Exa⸗ 
menstage erſchienen in Breslau ſowohl der Präſident des 
preußiſchen Landeskirchenausſchuſſes Eger als auch Biſchof 
Zänker vor den Kandidaten und ſtritten ſich um ihre Be⸗ 
fugniſſe. Man einigte ſich ſchließlich darauf, jedem Kan⸗ 
didaten die Wahl zu überlaſſen. Bei dieſer Abſtimmung 


unter der theologiſchen Jugend entſchieden ſich mehr als 


zwei Drittel der Anweſenden für Biſchof Zänker. Nach 
Berlin zurückgekehrt, nahm Eger ſeine Revanche, indem 
er die Abſetzung ſeines Rivalen durch den Reichskirchen⸗ 
miniſter erreichte. Inzwiſchen erſchienen Beamte der Ge⸗ 
heimen Staatspolizei in der Wohnung Zänkers und ſetz⸗ 
ten ihn in einen zweitägigen Hausarreſt, 


1500 Bibelforiher in Haft. 


Die Aktion gegen die fogenannten Bibelforſcher 


dauert im „Dritten Reich“ an, obwohl es auf den erſten 
Blick verwunderlich erſcheint, daß eine ſo harmloſe Reli⸗ 
gionsgenoſſenſchaft wie die vom Amerikaner Ruſſell ge⸗ 


gründeten „Ernſten Bibelforſcher“, oder wie ſie ſich jetzt 
nennen, „Zeugen Jehovas“, dermaßen Gegenſtand poli⸗ 


zeilicher Maßnahmen ſind. Sollen doch jetzt noch etwa 

1500 dieſer gottesfürchtigen Leute in Gefängniſſen und 

Konzentrationslagern ſitzen. 
Die Urſache des Kampfes 


Wort vereidigt ſind: „Du ſollſt Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen“. 


ab, den Hitler⸗Gruß anzuwenden. Man ſchätzt 


terhin abhalten. 


Aus Welt und Leben. 
Freitod eines chineſiſchen Generals. 


um den Wiberftond gegen Japan zu entfachen. 


Nanking, 28. Dezember. Der alte repolutio⸗ 
näre General Hſufanting, Stabschef der erſten Armee, 
verübte am Freitag abend Selbſtmord, indem er ſich am 
Sungtſen⸗Mauſoleum in ſein Schwert ſtürzte. In dem 
hinterlaſſenen Teſtament erklärte er. er opfere Blut und 
Herz dem Geiſte Sungtſen, um die Führer Chinas aus 
Selbſtſucht und Verrat zu führen. Sein Opfer follte den 

efortigen Widerſtand gegen Japan entfachen. 


Schweres Kraitwagenungiüd. 


2 Tote, 8 Verletzte. 
Paris, 28. Dezember. In der Nähe von Verſail⸗ 
des ereignete ſich am Sonnabend nachmittag ein ſchwerer 
Kraftwagenunfall. Ein ſchwer beladener Laſtkraftwagen 
fuhr infolge Steuerbruchs auf den Marktplatz des Ortes 
Magny⸗en⸗Vexin in mehrere Markibuden, vor denen zahl⸗ 
reiche Kaufluſtige ſtanden. Etwa ein Dutzend Menſchen 
gerieten dabei unter die Räder des Wagens. Zwei von 
ihnen wurden auf der Stelle gelötet und 8 mußten mit 
zum Teil ſchweren Verletzungen in ein Krankenhaus über⸗ 
führt werden. 


. 


Fliegerkataſtrophe in Breslau: Drei Tote. 
9 Beim Kurven über dem Platz verunglückte ein Ver⸗ 
kehrsflugzeug im Flughaven Breslau. Die Inſaſſen, 
Fiugzeugführer Hannappel, Maſchiniſtenfunker Pätzold 
ſowie ein Herr Scholz aus Gleiwitz, amen dabei ins 
Leben. 5 
Amerikaniſch toll. g 
Aus Chicago wird ernſthaft gemeldet: Ein gewiſſer 
Fremagne aus London, der ſich in Chicago niedergelaſſen 
hat, ließ ſich mit einem Betrage von 100 000 Dollar ge⸗ 
gen das Riſiko verſichern, in Amerika ſeinen guten engli⸗ 
ſchen Akzent zu verlieren. . 


Ruſſiſche Filmſtadt nach dem Mufter Hollywoods? 

Wie auf der nationalen Konferenz der Filmprodu⸗ 
zeutender SSS erklärt wurde, ſoll an der Küſte des 
Schwarzn Meeres nach dem Muſter Hollywoods ein⸗ 
N Filmſtadt gebaut werden, in welcher die geſamte ruſſiſche 
Filmproduktion vereinigt werden ſoll. Den gen 
zufolge ſollen bereits im erſten Jahr rund 250 Filme er⸗ 
K zeugt werden. 
5 


vielit-Viala u. umgebung. 


Großer Einbruch in die Villa Weinſchenk. 
kannte Täter drangen nachts in die Villa Weinſchenk im 
Zigeunerwald ein. Durch Einſchlagen einer Fenſterſcheibe 
gelangten ſie in das Innere, hoben hier noch eine Tür 
aus, durchwühlten dann Schränke und Schubladen und 
ſtahlen Silbergegenſtände, Eßbeſtecke und andere wertvolle 


Sachen im Geſamtwerte von 5000 Zloty. Vorläufig 


fehlt von den Tätern jede Spur. 

Zwei Taſchendiebe ſeſtgenommen. Zwei Taſchen⸗ 
diebe verübten am Dziedzicer Bahnhof einen Diebſtahl 
zum Schaden des Advokaten A. Fuchs aus Rowne. Als 
Täter nahm jetzt die Dziedzicer Polizei den 29 Jahre 
alten Elizer Hoffmann und den 34 Jahre alten Siegmund 
Funkenſtein, beide aus Lemberg, feſt. Die beiden wurden 
in das Bielitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert, 

Sie arbeiteten auch am Feiertag. Am 25. Dezember 


gelangten unbekannte Täter mittels Nachſchlüſſel in die 


Wohnung des Bielitzer Kaufmanns Siegmund Moſes in 
der Kosciuszkiſtraße und ſtahlen Schmuckſachen im Werte 
von 500 Zloty. 

Zu dem rätſelhaſten Tod des Ehepaares Pamelek. 
In einer unſerer letzten Ausgaben berichteten wir über 
den tragiſchen Fall, der ſich in Biala in der Batorego⸗ 
Straße ereignet hatte. Beim Eintreffen der Rettungsge⸗ 
ſellſchaft fand man den 27 Jahre alten Ehemann bereits 
tot vor, während ſeine Frau, die im Alter von 25 Jahren 
ſtand, noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Sie 
wurde ſofort in das Bielitzer Spital überführt, wo feftge- 
ſtellt wurde, daß die Frau eine ätzende Flüſſigleit zu ſich 
genommen hatte, wodurch ſie ſtarke innere Verbrennungen 
erlitt. Alle Mühe der Aerzte, die Frau zu retten, waren 
vergebens. Montag ſtarb die Frau ohne das Bewußtſein 
wiedererlangt zu haben. Es wird in dieſem Fall wahr⸗ 
ſcheinlich ein Geheimnis bleiben, warum dieſe jungen 
eute aus dem Leben ſchieden. Die Leiche des Mannes 
wurde einer Obduktion unterzogen, wobei die gleiche To⸗ 
desurſache (Vergiftung), wie bei der Frau, feſtgeſtellt 
wurde. Die jungen Leute waren erſt drei Monate ver⸗ 
heiratet und hatten im beſten Einvernehmen gelebt. Der 
Mann war allerdings ſeit letzter Zeit arbeitslos. Gefun⸗ 
den wurde lediglich ein Fläſchchen, welches Tropfen ent⸗ 
hielt, doch ſoll es ſich hier um ein Medikament handeln. 


Weihnachtsfeier der Arbeiter⸗ 
Kinder reunde. 
Wie alljährlich ſo veranſtalteten auch dieſes Jahr 
die Arbeiterkinderfreunde eine Weihnachtsfeier, welche 
letzten Sonntag im Arbeiterheim ſtattfand. Durch die 
Opferwilligkeit vieler Spender, durch die Mitarbeit vieler 
Genoſſen iſt es ermöglicht worden, die bedürftigſten Kin⸗ 
der mit warmen Winterſachen zu beſchenken. Ein ſchönes 


gegen die Bibelforſcher 
liegt darin, daß die große Zahl ihrer Anhänger auf das 


Infolgedeſſen lehnen ſie es konſequent 
ihre 
Zahl ſo zwiſchen ein und zwei Millionen. Nach dem all⸗ 
gemeinen Verbot haben ſie ihre Verſammlungen aufgege⸗ 
ben, doch ſollen ſie in kleinſtem Kreiſe ihre Andachten wei⸗ 


Unde⸗ 


Zuhörern geboten. Die Turnerlapelle, welche das Feſt mit 


einem flotten Marſch eröffnete, brachte auch mehrere Kon⸗ 
zertftüde zum Vortrag, welche ſehr beifällig aufgenommen 
wurden. Nachdem die Kinder mit ihrem Zupforcheſter 
die Internationale ſpielten, welche von allen Anweſenden 
ſtehend angehört wurde, hielt Genoſſe Kowoll die Feſtrede 
Er überbrachte zunächſt die Grüße des Obmannes Foll⸗ 
mer, welcher infolge Krankheit verhindert iſt, am Feſte 
teilzunehmen. 
derte Gen. Kowoll wie in der heutigen Zeit überall von 


Frieden geſprochen wird und in Abeſſinien die Kanonen 


donnern, Bomben auf friedliche Menſchen geſchleudert 


werden und alles das, um angeblich den Abeſſiniern Zi⸗ 


viliſation zu bringen. Frieden kann nur der Sozialismus 
bringen. Kein Wunderwerk wird uns von unſerem Schick⸗ 
ſal entbinden. Nur der Sozialismus hat das Ideal der 
Freiheit auf ſeine Fahne geſchrieben, und iſt beſtrebt, die⸗ 
ſes Ziel zu verwirklichen. Wenn wir aber Freiheit bes 
ſitzen wollen, dann müſſen wir ſie erwerben. Starler 
Beifall folgte dieſen Ausführungen. 

Die Kinder ſangen ein zeitgemäßes Arbeiterlied und 
das Zupforcheſter brachte ſehr Leni Konzertſachen zum 
Vortrag; dafür erhielten ſie ichen Beifall. Eine 


tanzte einen Reigen, welcher ſehr gut ge⸗ 


Mädchengruppe 

fiel. Mit einem Weihnachtsſpiel wurde das Feſtprv⸗ 

gramm abgeſchloſſen. 2 * 4 
Allen, die mitgeholfen haben, den Kleinen eine 

Freude zu bereiten, gebührt der beſte Dank. Es wird 

erwartet, daß auch viele beherzte Genoſſen und Genoſſin⸗ 

nen ſich finden, um den eiterkindern eine llein⸗ 


Freude zu bereiten. 


Oberkurzwalb. Voranzeige. Der Verein ju⸗ 
gendlicher Arbeiter in Oberkurzwald veranſtaltet am 
Sonntag, dem 5. Januar, im Gemeindegaſthaus fein 
fünfjähriges Gründungsfeſt. Es wirken mit die Alexan⸗ 
derfelder und Kamitzer Jugendlichen. Der Beginn iſt au 
3.30 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Alle Genoſſen und 
Sympathiker werden eingeladen, durch zahlreichen Beſuch 
die Jugendlichen in ihrer Arbeit zu unterſtützen. 5 


Theaterſpielplan. 

Am Silveſterabend, Dienstag, den 31. De⸗ 
zember, 7.30 Uhr abends, außer Abonnement die 

miere der großen Schlager⸗Jazz⸗Operette „Katz im Sack“ 

Am Neujahrstag, nachmittags 3.30 Uhr, noch⸗ 


malige Wiederholung des Kindermärchens „Die 


Zauberkutſche“ oder „Vier Kinder reifen um die Welt“. 


Am Neujahrstag abends 8 Uhr im Abonnement Ser 
rie blan der Operettenſchlager „Die Blume von Hawaii“, 


Verein Sterbekaſſa in Bielſto. N 
Wir geben unjeren Mitgliedern bekannt, daß das 
Mitglied Nr. 745, Frau Olga Marklowſka aus Bie⸗ 
liz, am 20. Dezember im 44. Lebensjahre berſtorben ift, 
Ehre ihrem Andenken. F 
Die 262. Sterbemarke iſt zu bezahlen. Wir erſuchen 
unſere Mitglieder höflichſt, die fälligen Sterbebeiträge 
eheſtens einzahlen zu wollen, damit uns bei Auszahlung 
weiterer Sterbeunterſtützungen unnötige Schwierigkeiten 
erſpart werden. Auch machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Jahresbeitrag für das Jahr 1935 zu bezahlen iſt. 
Der Vorſtand. 


Letzle Sport nachricht. 

Die polniſchen Eishockenſpieler verſpielen gegen 

hie Schweden. 

Am geſtrigen letzten Tage des internationalen Eis⸗ 
hockeyturniers in Berlin verlor die polniſche Repräſenta⸗ 
tion gegenüber der ſchwediſchen Mannſchaft Göta im Ver⸗ 
hältnis von 3:2. V 


Zahn⸗Klinil 


egifttert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. Pruß 
Pioiriowſta 142 ze. 11-06 
Beeiſe bedeutend ermühigt 
Dr. med. 


ME Rundsztejin | 


Spesialdestin für en 
Pomorſta 7 Tel. 127:84 
Empfängt von 2—4 nachm. 


DOKTOR 


Wiktor Lukomski 


Spesialiſt für Ohren⸗, Naſen⸗ u. Kebltopfleiden 
Lodz, Zawadzla 3, Front, 1. St., Tel. 100-42 


Empfängt von 3—6 Uhr 


Dr TREPMAN 


&pesialarst für Haul. veneeiſche u. Gersaleotichläge 
Zawadzla 6 Tel. 234:12 


von 8—12, 2—4 und von 6—0 Ubr abends 
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In ſeinen trefflichen Ausführungen ſchil⸗ 
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ARE FEEDS BISGGSGDDMG Dr 


aller ut Gardinen 2: 


große Auswahl von Tüll und Letzſtoff vom Meter 
verſch. Kappen in Plüſch, Gobelin, Brokat u. Seide 


laufen Sie preiswert bei 


L.ELBAUM, Lodz, Nowomiejska 26 Feat, 


Aller Art Beſtellungen in den neueften Faſſons werden angenommen 
Beſichtigung ohne Kaufzwang 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, daß am 
Sonnabend, dem 28. Dezember 1935, mein innigſtgeliebter Gatte, mein lieber Vater, Schwieger ⸗ 
ſohn, Bruder, Schwager, Onkel und Kuſin 


Guſtav Reiſer 


Schneidermeiſter 


im Alter von 61 Jahren, unerwartet, uach kurzem Krankenlager verſchleden iſt. 
Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen findet Dienstag, den 31. Dezember 
um 2 Uhr nachm, von der Leichenhalle des alten evang. Friedhofes aus, ſiatt. 
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Hunderte von Kunden ße Muewahl u. bee Ausführung von 
Infierten Küchen, Flurgarderoben u. Kinderzimmer 
Siema Z. GINSBERG, ale Ber Saber a Fear, 


Bedingungen. bei wöchentl. 


Abzahlung von 8 goth an, vorteilhaft direkt beim Her⸗ 


Nütze die Gelegenheit und überzeuge Dich perſön⸗ 


die beſte Einkaufsgquelle til. Fabrüpreiſe 
a 8 illfeder JERZY MILL »earameen 0 
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auf Strop? = Taufende Kunden bewundern unſere niedrigen Preife = 
wenn Sie unter günſtigſten = Diesen Oien alen Ste 
Een e 8 „ id ſlenpverel 
. lich von der Güte, großen Auswahl und außerge⸗ =| 9. Fiſcher 


von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Sofas, Schlaibänte, 
Zaptsans und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
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Kopernita 10 (im Hofe) 


VOXRADIO 


3 Lampen u. Laut⸗ 
ſprecher⸗ Zl. 135.— 
4 Lampen - „ 180.— 
Schoner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 
auch gegen Raten zu 15 Zl. 
monatlich. 


ENGE Deteitaner 79, im Hofe 


Dr. Ludwig Falk 3 S. Babad eng v. Aaria’ 


Spesialarzt für Haul- und Geſchlechtokranke f 
Nawrot 7 Tel. 128.07 22 Pomorſta 22 und folgende Tage 
Front, 2. Etage. — Empfängt von 10—1 und Be 


wöhnlich niedrigen Preiſen aller Verkaufsartikel = 
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"ROKICINSKA 54. . . mit den Strossenbahnen M 10 2 


flint 


: Glöwna 1 
Umm 


Przejazd 2 


Empfangsſtunden: 10-13, 5—7 immun 


Die neueſte Produltion unſerer Lieblinge 


Zum erstenmal in Lodz! 


Flip . S lap 


(Laurel und Hardy) im Film 


„Die indiſchen Infanteristen 


ſunuununnnmnt neee 
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Rakieta ’ 


Sienkiewicza 40 


Sztuka 


Kopernika 16 


Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


Przedwiosnie 
| 


Heute und folgende Tage 
MauriaChevalier 


zum erſtenmal in einer 
Doppelrolle in dir mufi« 
kaliſchen Komödie 


Heute und folgende Tage 


Die ln polniſche 
Komödie 


GeineHoheit 
5 der Chauffeur 


Heute und folgende Tage 


Der ſchönſte Film, der in 
Wien jemals hergeſtellt wurde 
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eee een 


Die nan.aı vom Min. W. N u. O. P. zu zugelaffene 


1 1 Biltebada 16 


und durch die Poſt Zloty 3.—, 
Zlotu 6..— 
Son 


Wessely 


Geſprochen und geſungen 
in deutſcher Sprache 


Beginn wochentags um Uhr 
Sonnabends, Sonn- u. Foier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 
vorführung Plätze zu 54 Gr 


Beginn 4 Uhr 


Die 21 weltegelung 


Musland: monatlich 
Einzelnummer 10 Gro 


erscheint 3 
Abonnementepreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 


In den Hauptrollen: 
Eugenjusz Bodo, Antoni 
Fertner, Ina Benita 


bi LNächſtes Progr.: 
„Die Rhapfodie der Oſtſee“ 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Folles Bergere 


Toller Seſang Tanzu Ele be 


In den Frauenrollen: 
die ſchönſte Blondine 
Ann Sothern und die faſzi 
nierende Merle Oberon 
ſowie 100 Girls d. Kabaretts 
Folies Bergere in Paris 
Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Näh⸗Zuſchneideſchule » 
LINA KAUFMAN 


Piramowicza 2 (Ecke Cegielniana), Front, 1. Etage, Tel. 207-23 
empfiehlt ſich für das vollkommene und gründliche Erlernen 


Abenblurſe für Schneiderinnen — Anmeldungen täglich von 10-19 Uhr 


der Einkauf von Möbeln ift Vertrauens ſache 
Bei J. NAS IELSKI, Lodz, Piotrkowska 9 


Front, 1. Stod 


Tel. 147:09 


werden Sie reel, gut und preiswert bedient — Beſichtigung ohne Raufzwang 


Heute und folgende Tage! 


Die Porle 
der holn. 
Produktion 


— wöchentlich Zloty —.75; 
jährlich 


Ioty 72 
Oroſchen 


geſuche 50 Prozent, 
Ankündigungen im 
&üx das 


Heute und folgende Tage! 


N Die eee eee eee 15 Gr. 
im Text bie dreigefpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen ⸗ 
Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
Text für die Druckzeile 1. — Zloty 
100 Brezent Zuſchlag 
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(Links): 
HalleSelaffien der dront 
Unſer Bild zeigt den abeſ⸗ 
ſiniſchen Kaiſer in Deſſie, 
wo er, wie bekannt, wäh⸗ 

rend des Bombardements 
der Stadt zugegen war 


(Rechts): 
Italieniſche Kulturarbeit 
Waffen für Kinder. Auch 
in Tripolis haben die Ita⸗ 
liener die arabiſche Jugend 
in faſchiſtiſche Verbände 
zuſammengeſchloſſen, an 
welche nunmehr anläßlich 
des 13. Jabrestages des 
Marſches auf Rom Waffen 
verteilt wurden. 


Wieder ein Nenſchenſchmuggelprozeß in Lodz. 


Eine Schmmaglerorganiſation für Paläftina mit eigenem Schiff. 


Seinerzeit erregte die Affäre des Lodzers Moſes 
Chanowicz, der eine Organiſation für den Schmuggel von 
Menſchen nach Paläſtina ins Leben gerufen hatte, großes 
Auffehen, um fo mehr, als die ganze Aktion auf ziemlich 
großzügige Weiſe nach dem Muſter des Menſchenſchmug⸗ 
gels an der amerikaniſchen Küſte, wo Perſonen ohne Ein⸗ 
reiſegenehmigung ans Land geſchmuggelt werden, aufge⸗ 
baut wurde. Allerdings ging es dem Chanowicz hierbei 
weniger darum, die betreffenden Perſonen tatſächlich nach 
Paläſtina zu bringen, als ihnen nur auf betrügeriſche 
Weiſe das Geld abzuknäpfen und ſie dann ihrem Schickſal 
zu überlaſſen. 

Seinen Plan führte Chanowicz gemeinſam mit den 
beiden Lodzern Abram Lubinſki und Joſef Nirenberg ſo⸗ 
wie dem aus Warſchau ſtammenden Jakob Herszkorn aus. 
Er erwarb in Adlershorſt — Orlowo — bei Gdingen 
einen alten Fiſchdampfer, ließ denſelben einigermaßen 
herrichten und machte dann in jüdiſchen Kreiſen bekannt, 
daß er in großem Maßſtabe Perſonen, die keine entſpre⸗ 
chende Einreiſegenehmigung beſitzen, nach Paläſtina 
ſchmuggeln werde. Er trat zu dieſem Zweck mit der Or⸗ 
ganiſation der Zioniſten⸗Reviſtoniſten in Lodz und War⸗ 
ſchau in Verbindung und warb unter deren Mitglieder 
Leute mit großer Paläſtinaſehnſucht, wobei allerdings 
mit dem Beſitz eines eigenen Schiffes viel Reklame ge⸗ 
macht wurde. Tatſächlich handelte es ſich hierbei um 
einen alten Kaſten, der für eine längere Seereiſe abſolut 
nicht geeignet war. Dennoch fand ſich ein gewiſſer Jan 
Szrafber, der als „Kapitän“ des Schiffes angeworben 
wurde, wobei man ihn ebenfalls in die Schmugglerorga⸗ 
niſation hereinzog. Inzwiſchen hatte man bereits gegen 
150 Perſonen angeworben, die nach Paläſtina geſchmug⸗ 
gelt werden ſollten. Die betreffenden Perſonen wurden 
nach Adlershorſt gebracht, wo ſie insgeheim eingeſchifft 
wurden und Schiff — „Wanda“ genannt“ — ſtach 


Ein Kind iert 
durch die Nacht 


. Fortſetzung 

Hanne wußte noch ganz genun, wie fie damals in 
chrer wahnſtnnigen Angſt — fie bildete ſich ein, der Va⸗ 
ter wollte die Mutter totſchlagen — ins Freie rannte, zu 
dem Nachbar lief und dieſer nach der Polizei rief. 

Als der Schupo kam, ſah fie erſt, was fie angerichtet 
hatte. Nun bekam Hanne vom Vater eine ſchallende Ohr⸗ 
feige, dann wurde der Schupo hinausgeworfen. Mit un⸗ 
flätigen Worten beſchimpfte ihn der Vater noch, als er 
ſchon weitergegangen war. 

Drei Tage darauf wurden ſie alle vernommen; auch 
ſie ſelbſt mußte auf die Polizei. 

Immer wieder plapperte fie ſich die Worte vor, die 
man ihr zu Hauſe eingetrichtert hatte: 

„Ich verweigere die Ausſage über meinen Vater! Ich 
verweigere die Ausſage über meinen Vater!“ 

Aber es half nichts! Vater bekam drei Tage Haft 
regen Beamtenbeleidigung. 

Nun kamen böſe Tage für ſie und die Mutter. 

Von da an ſchwieg Frau Urban, nahm nur vorher 
den größten Verdienſt aus der Ledertaſche und verſteckte 
ihn an einem anderen Platz. 

An alles das mußte Hanne jetzt denken; dann aber 
verlangte die Natur ihr Recht. Sie hörte es noch in der 
Küche zwölf Uhr ſchlagen — der Klang war, wie alles in 
dieſem Hauſe, verbraucht, krank und wurmſtichig —, 
darauf ſchlief ſie ein. 

Hanne ſchreckte auf, blinzelte mit den Augen — ein 


in See. Das kleine Schiff hatte aber für die 150 Perſo⸗ 
nen viel zu wenig Raum, ſodaß dieſe unter ganz fürchter⸗ 
lichen Verhältniſſen auf dem Schiff untergebracht wurden. 
Kapitän Szrajber hatte aber gar nicht die Abſicht, die 
„Wanda“ nach Paläſtina zu leiten, wie er ſich überhaupt 
mit Rücksicht auf die ſchwere Belaſtung des Schiffes nicht 
weit in die See hinauswagte. Das Schiff ſteuerte daher 
drei Tage und drei Nächte hindurch in der Oſtſee umher, 
was ſelbſtwerſtändlich den Seebehörden nicht entging. Als 
nun die „Wanda“ im dritten Tage wieder in die Nähe 
der polniſchen Küſte kam, wurde es von den polniſchen 
Küſtenwachſchiffen gezwungen, ans Ufer zu fahren und 
vor Anker zu gehen. So endete die große Paläſtinaſehn⸗ 
ſucht der 150 Zioniſten⸗Reviſioniſten aus Lodz, die nun 
in Gruppen nach Lodz zurücktransportiert wurden, wäh⸗ 
rend die Betrüger Chanowicz, Szrajber, Herszkorn, Lu⸗ 
binſki und Nirenberg verhaftet wurden. Im Verlaufe 
der Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß Chanowicz 
auch mit dem bekannten Führer der Zioniſten⸗Repiſioni⸗ 
ſten Meier Statoſki in Verbindung ſtand, der ſeinerzeit 
in Paläſtina unter der Anklage ſtand, den Zioniſtenführer 
Dr. Arloſoroff ermordet zu haben. Stamfli wurde in 
erſter Inſtanz hierfür zum Tode verurteilt, ſpäter aber 
freigeſprochen und von den engliſchen Behörden des Lan⸗ 
des verwieſen. Hierauf kehrte er nach Polen zurück und 
führte hier ſeine Tätigkeit fort. 
Da es ſich herausſtellte, daß die ganze Betrügeraktion 
ſich zum größten Teil in Lodz abſpielte, wurde die Ange⸗ 
legenheit nach Abſchluß der Unterſuchung den Lodzer Ge⸗ 
richtsbehörden überwieſen. Alle Genannten wurden we⸗ 
gen Teilnahme an dem Menſchenſchmuggel unter Anklage 
geſtellt, doch iſt Jakob Herszkorn inzwiſchen geſtorben, ſo 
daß das Verfahren gegen ihn eingeſtellt werden mußte. 
Der Prozeß wird ſchon in der nächſten Zeit vor dem 
Lodzer Bezirksgericht ſtattfinden. 
rr 


Stube. Sie war nicht ſo leiſe und 
Hanne. Die brennende Lampe ſtellte ſie auf den einzigen 
Tiſch, der mitten in dem Zimmer ſtand; dann warf ſie 
die Jacke ab, danach den Hut, dem folgten wieder Kleid 
und Schuhe, und mit den Strümpfen und Unterzeug be⸗ 
kleidet, kroch ſie frierend in das Bett von Hanne. 

„Rücke mehr zur Wand — ich bin ja ganz erftarri; 
es iſt ja verflucht kalt draußen!“ 

Nachdem ſie ſich erwärmt hatte, ſtreifte ſie unter der 
Bettdecke die Strümpfe ab; dann nahm ſie den warmen 
Körper der kleineren Schweſter feſt in ihre nackten Arme, 
um ſich von neuem an dieſer zu erwärmen. 

„Autſch! Du ziehſt mich an den Haaren!“ 

„Macht nichts! Die Hauptſafe iſt, ich werde wieder 
warm!“ 

„Kommſt ſo ſpät!? Wenn das Vater erfährt, dann —“ 

„Ach, der! — Ich will dir mal was ſagen: ich mache 
den Zimt hier nicht mehr mit! Als wir noch in der Se⸗ 
danſtraße wohnten, ging es noch. Aber hier — ?! — Du, 
ich habe Ausſicht, ein Engagement nach Berlin zu bekom⸗ 
men. Da werden jetzt große Ausſtattungsſtücke gegeben; 
die Meiſterin will ſich ſelbſt darum bemühen, daß ich an- 
genommen werde. Du weißt ja, daß ſie die einzige iſt, 
die ganz durch Zufall herausbekommen hat, wie es bei 
uns hier zu Hauſe zugeht.“ 

Aber Hanne hörte gar nicht mehr, was ſie erzählte. 


Ihr lleines ſchwarzes Köpfen war dicht und feſt an 


die Bruſt der Schweſter gelehnt; die Augen hatten ſich ge⸗ 
ſchloſſen — ſie war wieder eingeſchlafen —. 

Es mochte wohl ſo gegen fünf Uhr morgens ſein, als 
die Tür zur Schlafſtube leiſe und behutſam geöffnet wurde 
und Frau Urban den Kopf hereinſteckte. Dann taſtete ſie 
ſich bis zum Mitteltiſch, denn es war im Zimmer noch 
ganz dunkel, ſuchte nach Streichhölzern und zündete die 


Jampe an, hielt aber den Schein des Lichts mit ihrer 


wird gefahndet. 


rückſichtsvoll wie 


ee 


odzer Tageschronil. 
Die Hausbeſitzer gegen den Schiedsspruch 


Bekanntlich hat die in Sachen des Konflikts zwiſchen 
den Hausbeſitzern und den Wärtern eingeſetzte Schieds⸗ 
kommiſſion ſich zum überwiegenden Teil auf den Stand⸗ 
punkt der Wärter geſtellt, die bisherigen Löhne beſtätigt 
und den Hauswärtern außerdem Urlaub und eine drei⸗ 
bezw. ſechsmonatige Kündigungsfriſt zugeſprochen. Der 
Wortlaut des getroffenen Schiedsſpruches wird den Sei⸗ 
ten am 30. Dezember überſandt werden. Die. Hausbe⸗ 
ſitzervereine haben aber ſchon eine Beratung abgehalten 
und beſchloſſen, dieſen Schiedsſpruch nicht anzunehmen 
und dagegen beim Oberſten Verwaltungstribunal klagbar 
zu werden. Die Niederlegung der Klage hält aber die 
Inkrafttretung des Schiedsſpruches nicht auf. 


— 


Von einem Autobus überfahren. 

In der Limanowſkiſtraße wurde der 58jährige Ajzyk 
Rozmaryn aus Alexandrow von einem Autobus überfah⸗ 
ren, wobei ihm das rechte Bein gebrochen wurde. Der 
Verunglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft einem 
Krankenhauſe zugeführt. 

Rache eines abgewieſenen Freiers. 

In der Srodmiejſkaſtraße wurde die 28jährige Chu⸗ 
deſa Minſka, wohnhaft Polnocna 9, von einem Manne 
mit Salzſäure begoſſen, wobei ſie ſchwere Verbrennungen 
an den Händen und Füßen erlitt. Vorübergehende nah⸗ 
men die Verfolgung des Täters auf, der ſchließlich auch 
feſtgenommen werden konnte. Es war dies ein junger 
Mann, der ſich in die Minſka verliebt hatte, von “ 
aber abgewieſen wurde. 

Ausgeſetztes Kind. 

Im Torwege des Hauſes Zawadzkla 9 wurde ein nen⸗ 
geborenes Kind männlichen Geſchlechts ausgeſetzt. Das 
Kind wurde ins Findelheim eingeliefert, nach der Mutter 


ieſer 


Nun fiel das volle Licht auf fie ſelbſt, auf den ſeltſam 


Man merkte, daß ein 
ſchweres Leben dieſem Geſicht bereits ſeine Spuren auf⸗ 
gedrückt hatte. 

Die Kindheit und erſte Jugend waren freudlos an 
ihr vorübergegangen — ihr Mann, durch die Sorgen zer⸗ 
mürbt, ergab ſich dem Trunk — und auf ihren Schultern 
lag allein die Verſorgung der ſechs Kinder. 

Vorſichtig trat ſie an das Bett der Zwillinge, zog 
ihnen die Decke, die ſie ſich heruntergeſtrampelt hatten, 
wieder hoch, beugte ſich über ſie und küßte liebkoſend ihre 
weichen Geſichter. Dann ſchaute ſie nach dem Bett der 
Aelteren. Auch Mia lag mit entblößtem Oberkörper da, 
aber Hanne hatte wie ſchützend ihre Aermchen um ihn ge⸗ 
legt, und ihr Kopf deckte die nackte Bruſt der Schweſter, 
die im Traum zu lächeln ſchien. 

Auch hier warf Mutter Urban das Federbett über 
die Schlafenden, dann öffnete fie leiſe die Tür zur Küche. 

Da hatte Karl ſchon in dem Herd Feuer angemacht; 
das Waſſer brodelte im Keſſel. 

Die Mutter ſchnitt ihm das Brot in kleine Stücke, 
die er dann mit dem Meſſer in den Mund ſchob. Sie 
ſelbſt trank haſtig etwas von der heißen Brühe, ſchluckte 
einige Biſſen hinunter, dann kam Franz aus dem Stall 
zurück und ſetzte ſich an den Tiſch, um zu frühſtücken. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, ſpielte ſich dieſer Vor⸗ 
gang jeden Morgen ab. j 

Während die Brüder der Mutter halfen, den Wagen 
auf die Straße zu ſchieben, den Franz, genau ſo bepackt 
wie am Abend vorher, geholt hatte, gab die Mutter Karl 
Ratſchläge, was er kochen ſollte. — Dann ſpannte ſich 
Franz wieder vor die Deichſel der kleinen Karre, und 
ſtumm trotteten die beiden auf den Frühmarkt, der eine 


Stunde entfernt lag 
25 | Hortfegung folgt 
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Opfer der Wiriſchaftskriſe. 
Zwei Selbſtmorde, ein Selbſtmordverſuch. 


Der einſt begüterte Kaufmann Alexander Schmidt 
aus Andrzejow hatte in der letzten Zeit unter der allge⸗ 
meinen Wirtſchaftskriſe ſchwer zu leiden, welcher Zuſtand 
ſich auf ſeine Nerven ſehr nachteilig auswirkte. Da er aus 
der gegenwärtigen Lage keinen Ausweg ſah, verfiel er 
auf Selbſtmordgedanken, welche Abſicht er nun auch aus⸗ 
führte. Als er ſich allein zu Haufe befand, ſchoß er ſich 
eine Kugel in die rechte Schläfe. Nachbarn, die durch 
den Schuß alarmiert wurden, fanden den Lebensmüden 
am Boden liegen, während ihm aus der Schläfſe Blut 
ſickerte. Noch bevor die herbeigerufene Rettungsbereit⸗ 
ſchaft eintraf, gab Schmidt ſeinen Geiſt auf. Der Tote 
war 51 Jahre alt. b 

Ein zweiter Selbſtmord wurde in Tomaſchow no⸗ 
tiert, wo ſich der Majowa 36 wohnhafte Ignacy Drozdz 
eihängte. Drozdz war ſeit langer Zeit arbeitslos. Um 
ſich einen Erwerb zu beſchaffen, lieh er ſich etwas Geld 
und kaufte dafür Kühe, doch konnte er jetzt die Schulden 
nicht bezahlen. Da aber die Gläubiger immer energiſcher 
die Rückzahlung der Schuld forderten und nunmehr die 
Kühe verſteigern ließen, glaubte er keinen anderen Aus⸗ 
weg mehr zu haben und erhängte ſich in ſeiner Wohnung. 

Während in den beiden oben angeführten Fällen die 
allgemeine wirtſchaftliche Not die Lebenskraft der Men⸗ 
ſchen zermürbt hatte, waren es im dritten Falle Fami⸗ 
lienſtreitigkeiten, die einem jungen Manne, und zwar 
dem 25jährigen Boleſlaw Bartezaf, wohnhaft in Lodz, 
Rajtera 28, Hand an ſich legen ließen. Und zwar ſtach 
ſich Bartezak ein großes Küchenmeſſer zweimal in den 
Bauch. Er wurde von der Rettungsbereitſchaft in ſehr 
ſchwerem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft. 


Auch ein Zeichen der Wirtſchaftskriſe. 

Bis zum geſtrigen Tage waren in der Lodzer Stadt⸗ 
ſtaroſtei für die bevorſtehende Silveſterfeier 16 Wergnü- 
gungen, darunter 3 größere angemeldet worden. Es #t 
dies im Vergleich zu früheren Jahren eine ſehr kleine 
Zahl, ſo daß der Silveſterabend in Lodz in dieſem Jahre 
im allgemeinen einen verhältnismäßigen ſtillen Verlauf 
zu nehmen derſpricht. 

Kontrolle der Waagen. 

Alle Laden⸗ und Geſchäftsbeſitzer find vewpflichtet, 
ihre Waagen, ſofern ſie bis zum Jahre 1933 vom Aich⸗ 
amt geſtempelt wurden, aufs neue ſtempeln zu laſſen. Be⸗ 
ginnend vom 2. Januar 1936 wird eine Kontrolle der 
Waagen in den Geſchäften beginnen, wobei gegen Ge⸗ 
ſchäftsbeſitzer, die dieſer Beſtimmung nicht nachgekommen 
ſind, zur Verantwortung gezogen werden. 
Diebesſrechheit. Ir 

Geſtern abend gegen 7 Uhr ſchlich ſich ein Dieb in 
den für einen Augenblick allein gelaſſenen Neiſchladen 
von R. Schäfer in Chojny, Rzgowſka 151, unbemerkt ein 
und ſtahl aus der Ladenkaſſe etwa 30 Zloty. Wie üblich, 
ſaß die Ladenbeſitzerin in der Küche an der Tür, von wo 
aus der Laden überſehen werden kann, bemerkte aber den 
Dieb nicht. Der Dieb muß wohl mit den hier herrſchen⸗ 


den Verhältniſſen gut vertraut geweſen ſein, denn er kroch 


auf dem Bauch in den Laden, ſo daß er von der Beſitzerin 
nicht bemerkt werden konnte. Als eine Kundin in den 
Laden kam, ſah ſie noch den Mann zur Tür hinauskrie⸗ 
chen, ohne allerdings im erſten Augenblick zu ahnen, einen 
Dieb vor ſich zu haben. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewicze Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiew'cz 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; S. Bofjarfki 
und W. Schatz, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 
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Du dörſt die ganze Welt durch PHILIPS - RADIO 


Zu bequemen Teilzahlungen erhältlich im 


RADIO SWIATEO, Petrikauer 113 


Das Rätiel des Scheiblerſchen Teiches. 

Eine ſchwere Aufgabe ſür die Lodzer Polizei. 

Die Auffindung des menſchlichen Rumpfes im Teiche 
auf dem Gelände der Induſtriewerke von Scheibler und 
Grohmann in der Priendzalnianaſtraße hat die Lodzer 
Polizei vor ein großes Rätſel geſtellt. Der Ort des ſchreck⸗ 
lichen Fundes war geſtern das Ziel vieler Neugieriger, 
die den Fall lebhaft beſprachen. 

Das Beſtreben der Polizei war, den Kopf, die Arme 
und Beine des Ermordeten aufzufinden, was jedoch bis⸗ 
her trotz eifrigen Suchens nicht gelang. Außer der ge⸗ 
ſamten Unterſuchungspolizei wurden auch alle Polizei⸗ 
lommiſſariate eingeſezt. Im Laufe des geſtrigen Tages 
erſchienen auf die Aufforderung der Polizei hin verſchie⸗ 
dene Perſonen, die Mitteilungen über das Verſchwinden 
von älteren Leuten machten, während aber der aufgefun⸗ 
dene Rumpf derjenige eines jungen Mannes im Alter 
von etwa 19 bis 25 Jahren iſt. Im Unterſuchungsamt 
befinden ſich außerdem die Reſte der Kleidung des Toten, 
die dort beſichtigt werden können. Die furchtbare Tat 
dürfte erſt vor wenigen Tagen verübt worden ſein, da der 
vorgefundene Körperteil noch verhältnismäßig friſch iſt. 

Die Polizei hat bisher 4 Perſonen verhaftet, die im 
Verdacht ſtehen, mit der Tat in. Verbindung zn ichen 


geronnenen Lubbotyner 


lulu 


Sonntag, den 19. 
Lodz, Senatorjla 26, 


eine feierliche Alademie 


mit Anteilnahme der Parteichöre und Orcheſter ſtatt. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens - Bezirk Mittelpolen 
Januar, nachmittags 2.30 Uhr ſindet im Saale des Männergeſangvereins „Eintracht“, 
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aus Anlaß des xv. Jahrestages 
der Gründung der Bezirtispartei 


Nach der Feier geſellſchaftliches Verweilen bei Spiel und Tanz. n } 
Einlaß nur gegen Einladungskarten, die bei den Vertrauensmännern der Partei und der Deutſchen Abtei⸗ 


zung der Gewerkſchaft zu erhalten ſind. 


Heute Kinderſeſt in Chojny. 

Wie berichtet, findet heute nachmittag um 3 Uhr int 
Saale des Turnvereins Dombrowa, Tuszynſta 17, das 
traditionelle Weihnachtsfeſt für die Kinder der deutſchen 
Werktätigen in Chojny, das alljährlich von der dortigen 
Ortsgruppe der DS AP veranſtaltet wird, ſtatt. Das Feſt 
iſt diesmal beſonders für die deutſchen Schulkinder in 
Chojny gedacht, die ihr Können durch Aufſagen von Ge⸗ 
dichten unter Beweis ſtellen ſollen. Die Kinder werden 
am gemeinſamen Tiſch mit Kaffee und Kuchen bewirtet 
werden und außerdem wird Knecht Ruprecht jedem Kinde 
eine ſchöne Tüte mit Leckerbiſſen bringen. Auch die El⸗ 
tern und Angehörigen der Kinder ſind zu dieſer Feier 
eingeladen, indem auch für fie für Zerſtreuung geforgt iſt. 
Zutritt haben alle Kinder, die ſich in Begleitung erwach⸗ 
ſener Perſonen befinden, wobei die Kinder freien Eintritt 
haben, während von den Erwachſenen eine Eintritts⸗ 
gebühr in Höhe von 50 Groſchen zur Deckung der Saa!⸗ 
miete erhoben wird. 


— 


Der blutige Band ſtenüberfall in Babianice 
Die weiteren Nachſorſchungen der Polizei. 


Die Unterſuchung in Sachen des blutigen Ueberfalles 
am zweiten Weihnachtsfeiertag in Pabianice, bei welchem 
der 25jährige Wiktor Ratajezyk von Banditen erſchoſſen 
wurde, wird von der Polizei im beſchleunigten Verfahren 
geführt. Wie uns mitgeteilt wird, ſind von den im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Ueberfall feſtgenommenen verdäch⸗ 
tigen Perſonen 15 wieder auf freien Fuß geſetzt worden, 
92 a gegen die übrigen die Unterſuchung fortgeführt 
wird. 

Die Unterſuchung der Leiche des ermordeten Rataj⸗ 
czyk hat ergeben, daß fein Körper durch 14 Kugeln durch⸗ 
bohrt wurde. Der Tod trat infolge einiger Kopſſchüſſe 
ein. Die näheren Einzelheiten der Unterſuchung werden 
ftreng geheim gehalten, doch wird verſichert, daß mit ber 
Feſtnahme der Banditen in nächſter Zeit zu vechnen iſt. 


Nord auf einem Dorjfeit. 


Im Dorfe Goscimowice, Gemeinde Podolin, kreis 
Petrikau, kam es während eines Tanzvergnügens zu einer 
ſchweren Bluttat. Während des Tanzes gerieten der 
20jährige Jan Jakuſik und der 34jährige Marjan Kaleta 
in einen Streit um eine Tänzerin. Die beiden gingen 
auf den Hof hinaus, um dort ihren Streit auszutragen. 
Plötzlich hörten die Feſtteilnehmer einen furchtbaren 
Schrei und als jemand hinauseilte, fand man den Jakuſik 
mit durchſchnittener Kehle und einer tieſen Stichwunbe 
in der Herzgegend bewußtlos vor. Ohne das Bewußtſein 
wiedererlangt zu haben, ſtarb Jakuſik wenige Minuten 
ſpäter. Kaleta wurde feſtgenommen und der Polizei 
übergeben. 


der Beliebien den Bauch aufgeschlitzt. 


Eine furchtbare Bluttat wurde im Dorfe Przed⸗ 
miescie, Gemeinde Praszka, Kreis Wielun, verübt. Hier 
ſtach der Joſef Reszke ſeiner Geliebten, der 20 Jahre al⸗ 
ten Pelagja Zoltaszek, aus Eiferſucht ein großes Meſſer 
in die Bruſt und ſchlitzte ihr dann mit einem tiefen Stich 
nach unten den Bauch auf. Die Verletzte wurde im Zu⸗ 
ſtande der Agonie ins Krankenhaus geſchafft. Reszke 
wurde berhaftet. * 


* 
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ein Gemeindeiltejter non Wilddieben überfalfen. 


Als der Gemeindevorſteher von Dzielrzkowice 
Kreiſe Wielun, Joſef Mas, mit der Flinte durch das von 
ihm gepachtete Jagdgebiet ſchritt, ſtieß er auf drei Männer 
die gerade bei der Aushebung einer Fuchsgrube beſchäftigt 
waren, wobei fie ſich eines Hundes bedienten. Beim An⸗ 
blick des Ulas flüchteten die Männer, wobei jedoch der 
Hund an der Fuchsgrube zurückblieb. Ulas erſchoß nun 
den Hund und ſetzte ſeinen Weg fort. Im Walde fielen 
die drei Männer über Ulas her, indem ſie ihn mit Spaten 
und Stöcken niederſchlugen, ihm die Jagdflinte raubten 
und dann flüchteten. Was wurde ſpäter von Vorüber⸗ 
gehenden bewußtlos aufgefunden und ins Krankenhaus 
geſchafft. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die 
Tat von den Brüdern Antoni und Franciszek Idaſiak und 
dem Franciszek Szaniet aus dem Dorfe Klaſek verübt 
wurde. Alle drei konnten verhaftet werden. 


Bei der Gntenjagb in einem Eisloch ertrunben. 
Im Dorfe Brzezie, Gemeinde Boguszyce, Kreis Nie⸗ 
szawa, wollte der . Michal Janicki auf dem zu⸗ 
Wildenten jagen. Dabei 
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Der Bezirksvorſtand. 


Ein jugendlicher Defraudant. 

In der Firma Gampe und Albrecht war der 22jäh⸗ 
rige Arno Matzle als Bürogehilfe angeſtellt. Am 3. Ol⸗ 
tober d. J. hatte er den Auftrag, von der Kaſſiererin der 
Fabrik eine Summe von 2328 Zloty abzuheben, welches 
Geld für die Lohnzahlung an die Arbeiter der Apprekur 
beſtimmt war. Male erhielt das Geld auf Grund einer 
diesbezüglichen Anweiſung auch ausgezahlt, verſchwan: 
aber damit. Er fuhr nach Poſen, Gdingen, Warſchau 
und anderen Städten Polens, wo er ein luſtiges Leben 
führte. Die Unterſchlagung wurde der Polizei gemeldet, 
die nach dem Flüchtigen Steckbriefe ausſandte. Am 27. 
Oktober kam nun Maßke nach Lodz, um ſich im Militär⸗ 
büro regiſtrieren zu laſſen. Hier wurde er jedoch auf 
Grund des Steckbriefes erkannt und jefigenommen. Der 
jugendliche Defraudant hatte ſich nun vor dem Lodzer 
Bezirksgericht zu verantworten, das ihn zu 18 Monaten 
Gefängnis verurteilte. 1 45 Kalk 
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Eine Frau von drei Unholden überfallen 


Geſtern nacht wurde in der Inianaſtraße dir 
allein nach Haufe gehende 31jä „ ie Janicka, 
wohnhaft Przendzalniana 83, von drei Männern über⸗ 
fellen. Die Strolche ſchlugen mit Stöcken auf die wehr, 
loſe Frau ein und brachten ihr ernflliche Verletzungen am 
Kopfe bei, worauf fie die Verletzte zurückließen und flüch⸗ 
teten. Der Ueberfallenen erteilte die Rettungsbereſt⸗ 
ſchaft Hilfe. Die Täter ſind entkommen. 


e 


Geſchäftliches. 
Kreisferabjegung im Konfum bei der Zildgemer 
\ Marmtfatturr. 


Die bedeutendſten Wirtſchaftler der Gegen dark wei 
ſen darauf hin, daß eine der erſten Bed zur Ban 
hebung der Kriſe die Hebung des Verbrauchs der breiten 
Schichten der Bevölkerung iſt. Auch die Direktion den 
Konſums bei ber Widzewer Manufaktur, Rokicinſta 54, 
Zufahrt mit den Straßenbahnen 10 und 6, hat dies er⸗ 
kannt und iſt ſtändig beſtrebt, die Preiſe ſo weit wie mur 
möglich herabzuſetzen, um ihre Waren auch den breiteitex 
Schichten der Bevölkerung zugänglich zr machen. Wäſche, 
Herren⸗, Damen⸗ und Kinderkleidung, Galanteriewaren, 
Seiden⸗ und Wollſtoffe, Lebensmittel uſw., alles verkauft 
der Konſum zu außerordentlich niedrigen Preiſen. Der 
Konſum empfiehlt auch die bekannten Waren der Widz⸗ 
wer Manuſaktur ſowie Reſte und Sekundawaren zu Has 
krikpreiſen. Dabei iſt der Konſum bemüht, die Kundſchaft 
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Bon der Philharmonie. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage gaſtierte in Lodz 
die amerikaniſche Sängerin Cathrine oro. Die dun⸗ 
kelhäutige Künſtlerin brachte in den Lodzer Konzertſaal 
ein Stück Exotik mit ſich. Nach den üblichen Szenarien 
und Liedern von Verdi, Maſſanet und Reſpighi ſang ſie 
eine Reihe amerikaniſcher Nigger⸗Songs, welche den in⸗ 
tereſſanteſten und am beſten gelungenen Teil des Pro⸗ 
gramms darſtellten. Natürlich darf man ſich über den as⸗ 
ſoluten künſtleriſchen Wert derartiger Darbietungen Teis 
nen Illuſtonen hingeben. 

Cathrine Jarboro weiß es, daß ihre mächtige 
Stimme die Zuhörer blendet, und dieſen Umſtand verſteht 
ſie gehörig auszunutzen. Sie gerät aber in unnölige 
Uebertreibung an Stimmenaufwand, welche ſogar ſtörend 
zu wirken beginnt. Uebrigens geht ſie weniger darauf 
aus, durch Wohlklang der Stimme dem Chr zu ſchmei⸗ 
cheln, Igleich fie auch hier große Möglichkeiten hat, als 
durch eindrucksvolle Dramatik den Zuhörer und Zuſchauet 
mitzureißen. in 
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der größte Boxkampf des Jahres 1936 ſein werde. 


Warſchau⸗Lodz. 
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Sport ah u 16.45 Saber 
+ 13.35 und 18.45 Schallplatten. 
Königswuſterhauſen. 


Schmeling über ſeine Erfa gen 
ch 8 1 1 eiabeunge 


Das Deutſche Nachrichtenbürp meldet: Mit mehr⸗ 
ſtündiger Verſpätung lief am Sonnabend der deutſche 
Schnelldampfer „Europa“ in Bremerhaven ein. Unter 
den Heimkehrenden befand ſich auch Max Schmeling, der 
dem Vertreter des DNB feine Anſicht über den Kampf 
mit Louis und über den Neger im allgemeinen ſchilderte. 
Schmeling bezeichnete den Neger als einen ſehr guten 
Mann, der neben ſeiner Beweglichkeit und Schnelligkeit 
über eine erſtaunliche Härte und Schlagſtärke verfügt. 
Paolino hatte in Neupork nie eine Chance gehabt und 
außerdem ſei der Spanier in einer ſehr ſchlechten Kampf⸗ 
verfaſſung angetreten, die mit ſeiner Berliner Form gar 
keinen Vergleich aushalte. Schmeling rechnet ſich eine 
gute Chance gegen Louis aus. Zugleich erklärte er, daß 
er den Kampf angenommen habe, um den amerikaniſchen 
Unſinn zu widerlegen, daß er Angſt vor dem Neger habe. 
Schmeling wird bereits im April nach Amerika jahren -— 
das iſt dann ſchon ſeine 21. Ozeanreiſe — und ſich an 
Ort und Stelle vorbereiten. Der Deulſche erklärte dann 
weiter, daß der Kampf gegen Louis aller Vorausſicht nach 
Bei 
den genannten Börſen handelt es ſich aber durchweg um 
Phantaſieſummen. Zum Schluß ſagte Schmeling noch, 
daß Louis nur bis Ende Januar Kampffreiheit habe. Die 
Begegnung mit Caſtanage muß alſo unbedingt bis dahin 
ſtattgefunden haben. Im Februar dürfe der Neger laut 
Vertrag ſchon nicht mehr boxen. 


Szamota ohne Titel. 

Der in Frankreich lebende einzige polniſche Berufs⸗ 
radtahrer hat ſich an den polniſchen Radfahrerverband 
wegen Erteilung einer Lizenz für das Jahr 1936 und 
wegen Zuerkennung des Titels eines polniſchen Berufs⸗ 
Radfahrers gewandt. Die diesjährige Leitung des polni⸗ 
ſchen Radfahrewerbandes iſt aber nicht gewillt, an Sza⸗ 
mota eine Lizens noch den Titel eines Landesmeiſters 
auszufolgen, da ſie der Meinung iſt, daß der Verband 
nur die Intereſſen des Amateurſportes zu vertreten Hat. 
Szamota wird daher genötigt ſein, um eine Lizens für 
das Jahr 1936 zu erlangen, ſich direkt an das Sekretariat 
des Weltverbandes zu wenden. g e 


Nadio⸗ Programm. 
Montag, den 30. Dezember 1935. 


Warſchau⸗Lodz. 
6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Orche⸗ 
ſterkonzert 13.30 Walzer⸗Erinne rungen 15.30 


Konzert 16 Deutſch 16.45 Sketſh 17.20 Debuffy: 
Konzert 17.50 Plauderei 18 Gejang 18.30 Mär⸗ 
chen 18.45 Opernphantaſien 19.35 Sport 19.50 
Aktuelle Plauderei 20.30 Lieder aus der Oper „Ro⸗ 
ſemarie“ 21 Konzert 22 Sinfoniekonzert 23.05 
Tanzmuſik. 5 
Kattowitz. 
13.45 und 18.45 Schallplatten 16 Plauderei. 
Königswuſterhauſen (191 13, 1571 M.) Wiel 
6.30 Morgenmufit 10.15 Alle Kinder fingen 12 
Konzert 14 Allerlei 16 Konzerr 19 Und jetzt iſt 
Feierabend 21 Wir bitten zum Tanz 22.30 Kleine 
Nachtmuſik 23 Muſik zur guten Nacht. 
Breslau (950 kH3, 316 M.) 5 
12 Schloßkonzert 17 Konzert 19 Baudenzauber 
20.10 Der blaue Montag 22.30 Muſtt zur guten 
Nacht. 
Wien (592 155, 507 M.) 
12 Konzert 16.05 Konzerk⸗Alademie 
Trilogie 24 Tanzmuſik. 
Prag. 
12.35 Konzert 15 Violinkonzert 16.10 Konzert 
17.40 Weihnachtslieder 19.30 Bunte Stunde 20.45 
Sinfoniekonzert. 
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1 Geiftliche 


Dienstag, den JI. Dezentber 1935 

N 

6.34 Gymnaſtik 6.50 Schaſſplaften 12.15 Mein: 
dien 13.30 Vom Arbeitsmarkt 15.30 Konzert 16 

Hörſpiel 16.15 Leichte Melodien 16.45 Ganz Po⸗ 
len ſingt 17 Von Erfindungen 17.15 Schallplatten 
17.50 Sprachenecke 18 Klavierrezital 18.45 Lieder 
19,20 Reklamekonzert 19.35 Sport 19.50 Altzielle 
Plauderei 20.10 Opernmelodien 21.15 Kleines 
Orcheſter 23.05 Luſtiger Silveſterabend 23.50 An 
unſere Hörer Wunſch⸗Kette 24.30 Tanzmufik. 
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wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei ⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar n 
ſetzt, die Zahl ber Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
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6.30 Morgenmuſik 10.45 Fröhlicher Kindergarten 
12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 18 Silbeſter 
in Runxendorf 19.10 Zur Jahreswende 20 Klänge 
aus der Fledermaus 22 In tauſend munteren Noten 
24 Der Intendant grüßt ſeine Hörer. 

Breslau. 
9 Konzert 12 Konzert 15.30 Kinderfunk 16 Kon⸗ 
zert 19 Silveſteranſprache 22 Tauſend muntere 
Noten 24 Und frohe Fahrt ins neue Jahr. 

Wien. 
12 Schallplatten 15.15 Kinderſtunde 17.25 Kon⸗ 
zertſtunde 18.55 Operette: Die Fledermaus 22.10 
Proſit Neujahr. 


12.35 Konzert 16.10 Tanzmufit 17.40 Trinklieder 
19.55 Bunte Silvpeſterſtunde. 


Sinfonſekonzert aus Lodz für ganz Polen. 

Heute um 12.15 Uhr übernimmt der Lodzer Sender 
ein Sinfoniekonzert des Lodzer Philharmoniſchen Orche⸗ 
ſters unter Leitung des Dirigenten Adolf Bautze und 
unter Teilnahme des Pianiſten Profeſſor Waclaw Vewan⸗ 
dowſki. Der Soliſt wird das Klavierkonzert C⸗Moll von 
Beethoven ſpielen Der orcheſtrale Teil des Konzerles 
umfaßt die C⸗Dur⸗Sinfonie von Schubert, die das Licht 
der Welt erſt 10 Jahre nach dem Tode des Komponiſten 
erblickte. Schubert war es nicht vergönnt geweſen, eine 
ſeiner Sinfonien zu ſeiner Lebzeit aufgeführt zu ſehen. 

* 


Außerdem ſendet Lodz an dieſem Tage um 12. 03 
Uhr im Rahmen der Sendung „Aus der Welt der Arbeit“ 
eine Reportage von Jan Golinfli, um 14.20 Uhr das 
Wunſchkonzert, um 15.20 Uhr leichte Muſik, um 15.45 
Uhr ein Reiſefeuilleton über Brazilien und Peru, um 
18.30 Uhr Humor und um 20 Uhr Lieder. 


Erkältungen, Rheuma, Gicht u. 
Arthritis plagen im Winter die 
meisten Menschen. Bei diesen 
Leiden wendet man Togal- 
Tabletten an. Togal bringt 
Erleichterung den Leidenden. 


tum der Eintragung. Der geſchloſſene Umſchlag iſt mit 


folgender Adreſſe zu verſehen: Polſkie Radjo, Warsza⸗ 
wa I, ul. Mazowiecka Nr. 5 — „Konkurs na 500 600. 
abonenta“. 

Die Einzelheiten des Wettbewerbs ſowie das Ver⸗ 
zeichnis der Preiſe werden demnächſt durch das Mikro⸗ 
phon und die Fachpreſſe zur öffentlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht werden. | wen 

Unabhängig von dem oben erwähnten Preiswektbe⸗ 
werb wird der Radioabonnent, dem der Titel des 500 000 
Rundfunkteilnehmers zufallen wird, ein werwolles An⸗ 
denken erhalten. Erinnerungsgeſchenke werden auch die⸗ 
jenigen Abonnenten erhalten, die bei der Eintragung fol⸗ 
gende Nummern erhalten: 4999 996, 499 997, 499 998, 
499 999, 500 000, 500 001, 500 002, 500 003 und 
500 004. 14 6 0 4 5 Wr 

Schallplatten für Renner. 

Das Polniſche Radio führt gegenwärtig eine neue 
Art von Sendungen ein, die den Titel „Schallplatten für 
Kenner“ tragen wird. Dieſe Sendungen werden vor 
allem für jene Hörer beſtimmt fein, die ſich für Rompoſi⸗ 
tionen intereſſteren, die im allgemeinen wenig bekannt 
ſind und ausſchließlich dem großen Repertoire angehören. 
Den Rundfunkhörern ſoll dadurch Gelegenheit geboten 
werden, hochwertige Kompoſitionen kennen zu lernen, die 
jeiten geſpielt werden. Die erſte dieſer Sendungen findet 
am 31. Dezember um 17.15 Uhr ſtatt. Das Programm 
kündigt an: „Havanaiſe“ von Saint⸗Saens, „Alborada 
del Gracioſo“ von Ravel und „Impromptu“ für Harfe 
von G. Faure. e e eee 


Bunte Stimmungen. 

Die heutige Schallplattenſendung um 20 Uhr wird 
den Hörern ein buntes Bild von Liedern liefern. Richard 
Tauber wird durch ſeinen ſchönen lyriſchen und künſtle⸗ 
riſchen Geſang, Marlene Dietrich durch ihre beſonderen 
Lieder und Pola Negri durch ihren unvergleichlichen Zau⸗ 
ber die Rundfunkhörer beglücken. Alſo drei verſchieden⸗ 
artige Individualitäten treten in dieſer Sendung auf. 
4 


— 


Der halben Million entgegen. 
Ein Preisausſchreiben. 


Trotz der ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſe ſchrei⸗ 
tet der Aufſchwung des polniſchen Rundfunks unaufhalt⸗ 
ſam fort. Davon zeugt das ſtetige Anſteigen der Zahl 
der Rundfunkteilnehmer in Polen, die Anfang Dezember 
d. J. bereits die Ziffer 460 000 überſchritten hatte. Dabei 
iſt zu bedenken, daß erfahrungsgemäß der Zuſtrom neuer 
Abonnenten gerade in der Zeit um Weihnachten und Neu⸗ 
jahr am größten iſt, da gerade in dieſer Zeit in vielen 
Fällen die meiſten Empfangsgeräte gekauft werden. So 
erreichte die Hörerzunahme im vorigen Jahre zu Weih⸗ 
nachten ihren Höhepunkt. Es wird nun von großem In⸗ 
tereſſe ſein, feſtzuſtellen, wie groß in dieſem Jahre der 
Hörerzuſtrom während der Weihnachtszeit geweſen iſt 
Leider werden die diesbezüglichen genauen Angaben erſt 
in einigen Wochen vorliegen. Immerhin konnte dem 
Vorfeiertagsgeſchäft in den radiotechniſchen Läden ent⸗ 
nommen werden, daß ſich die letzten Gehaltskürzungen für 
den Rundfunk weniger ſchlimm ausgewirkt haben als 
man befürchtet hatte. 

Es iſt daher zu hoffen, daß das Polniſche Radio die 
impoſante Zahl von 500 000 regiſtrierten Abonnenten 
bald erreicht haben wird. Um dieſen wichtigen Augenblick 
zu würdigen und feftzuhalten, veranſtaltet das Polniſche 
Radio ein großes Preisausſchreiben. Zur Teilnahme an 
dieſem Preisausſchreiben find ſämtliche neuen Ubon⸗ 
nenten berechtigt, die in den Poſtämtern und Poſtagenku⸗ 
ren ganz Polens vom 2. Dezember dieſes Jahres ab 
regiſtriert werden. f 

Die Bedingungen des Pyeisausſchreibens ſend denk⸗ 
bar einfach und leicht. Es foll nur die eine Frage beant⸗ 
wortet werden: „Wann wird der 50 000. Abonnent des 
Polniſchen Radio regiſtriert werden?“ 

Für die zutreffendſte Antwort ſind mehr als hundert 
Preiſe ausgeſetzt worden, die aus wertvollen und nüßli⸗ 
chen Gegenſtänden beſtehen. Die Preiſe werden von 
einem Preisgericht entſprechend dem Grad der Richtigkeit 
der eingeſandten Antwort verteilt werden. Sind einige 
oder mehrere Antworten gleichwertig, jo entscheidet über 
die Zuerkennung des Preiſes das Los. 

Neue Abonnenten des Polniſchen Radio, die ſich an 
dieſem Preisausſchreiben beteiligen wollen, müſſen in 
müglichſt kurzer Zeit ihre Antwort auf die erwahnte 
Frage einſenden und dabei folgende Angaben machen: 
a) das von ihnen angenommene Datum für die Eintra⸗ 
gung des 500 000. Abonnenten des Polniſchen Radio; 
6) Vor- und Zuname ſowie genaue Adreſſe; e) Name des 
Poſtamts, in dem der Einſender als Radioabonnent ein⸗ 

nden mae, d Nummer ber Paſimallmacht uud 


Ir 


Für Winter 


empfohlen das berühmteſte und altbewährte 


„SOLVEOL” 


Eineeibungsmittel (Rücken, Füße, Kopf, 
Zähne — je nach Bedarf). Dieſes alte 
Heilmittel — erſcheint jetzt in neuer ackung 
u. iſt in ſämtl. Konſumvereinen zu haben 
ſowie in Apotheken und Drogerien. 
Verlanget Preisliſten! Preis 1.80 ZL 


Chem. Laborat. „REMEDIA in Cieszyn (Slask) 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei polnes. 


Lodz⸗Zentrum. Montag, den 30. Dezember, 7 Uhr 
abends, Sitzung des Vorſtandes und der Vertrauens⸗ 
männer. ö ee 


Werdet Leſer der 
Biblioihel des „Fortſchritt“ 


Die Bibliothek des Deutſchen Kultur⸗ und 
Bildungsvereins „Fortſchritt“ hat in der letzten 
Zeit eine ganze Reihe neuer Werke verſchiedener 
bekannter Autoren angeſchafft. Sie zählt gegen⸗ 
wärtig weit über 1000 Bücher und dürfte in jeder 
Hinſicht die Anſprüche eines breiten Leſepubli⸗ 
kums befriedigen. Die monatliche Leſegebühr be ⸗ 
trägt 60 Groſchen. Mitglieder des „Fortſchrit:“, 
der DSAq, der Gewerkſchaft und die Abonnenten 
der „Lodzer Volkszeitung“ zahlen nur 30 Groſchen 

Die Bibliothek iſt jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag von 6—8 Uhr abends Petrikauer 199 (Lodzer 

Volkszeitung) geöffnet. N 


6 Pu m 4.— 
3 nalen 


Ar. 856 (Beiblatt) 
0x; 
für die «Ubezp, 


OTO- 
—— — S pdoleczna- Zl. . 05 


Piotrkowska 105 / / 


: Stoffe für 
Anzüge „Paletots 


in den modernſten Deſſins und beſter Quallität 
der Dieliger und Tomaſchower Fabrilen forte 


Reiter 30 billiger 


empfiehlt 


R. SZCZES LIWY 


Lödz, Nowomiejska5 Tel.156-09 
Front, 2. Stock 
Kommt und überzeugt Euch! Kein Kaufzwang 
IL KL ED 


Inſtitut und Schule für Kos meiſt 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


16 
„MIM AR 

Sienkiewicza 37 Tel. 122.09 

Ein 5monat. Kurſus hat begonnen 
Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme 
Informationen u. Anmeldungen te täglich v. uhr ab abds 


SZIiiimmmunmmmmunmmummmunmenmunmm 
neee 


Sale Fi ſche 


lebend und tot 


empfiehlt für die Feiertage 
HUGO KUBSCH, LOD Z 


BANDURSKIEGO 1 & Tel. 206-71 
(Früher Anna-Str. Ecke Piotrkowska) 


Fachmänniſche Bedienung — Niedrige Preife 


Bilder belannter Maler 
in großer Auswahl ſowie Nahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 
Z. Zaganczyk 
Bods, Labun: Vetrilauer Str. 165, Tel. 249⸗91 
Rahmen⸗Fabrik: Petrikauer Str. 158, Tel. 231-91 
Billige Einrahmungen Zugüngliche Preiſe 


„Anm blillioſten r der 
. 


Fr Kinderwagen 

— Metall- und Feldbetten 
Große Auswahl in Puppenwagen 
Verſch. Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchränke 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Reite! kaufſt Du 50 —„ 0 billiger bei 


Ch.ELJASZLODZ,PIOTRKowskA28 
Eigene Ausarbeitung 


Zrauringe, aller Art 1 95 n. Heine 
Uhren, plattierte Waren in großer Auswahl 
Niedrige Preiſe 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


un Lederbekleidung 


wie Chauſſeur⸗Anzüge. Jaden, Welten, Schutzlappen 
für Herren, Damen u. Kinder an allerbeſter Ausführung 
zu billigen Preiſes empfiehlt 
A. Presburger, Lodz, Plac Wolnosci 7 
Eigene Ausarbeitu Ausarbeitung Maßanfertigung 


Pilliger Verkauf 4 Verkauf öbel gegen bequeme 
neuzeitiger Teilzahlung 
Lodz, 6g0 Sierpnia 2, im Hofe, Tel. 139-23 


Teppiche, Gardinen, 


Linoleum, zu ſehr billigen Preiſen bei J. Rotenberg 
Nowomieiſtaſtr⸗ 1, Ecke Plac Wolnosci 


Spezialärztliche 


Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaftraße 1 Tel. 122:73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Beussiſche, Harn und Hautlrantbeiton. Sexuelle 
Auskünfte (Analbſen des Blutes. dor Ausicheis 

dungen und dos Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — 3 Damen 


befonberes Kon jultation 3 Zloty 


Wartezimmer 


Preis für 3 


Tel. 256-16 


für damenkleider n. Münte! 


Vollszeitung — rn den 29. Dezember 1935. 
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Lokalwechſel des S. Juchs IE 
| 


Annontenbüros 
Wir geben hiermit bekannt, daß das Annoncenbüro S. Fuchs 
deren Tokal ſich in der Petrikauer 50 befand, nach einem neuen 
Lokal in der 
Petrikauer 87 
Korſett⸗ Er t L 
Weriſtat , rnes una 
la Nawrot 1a 
führt für die bevorſtehende Saiſon It. den letzten Mo⸗ 


übertengen wurde. 
dellen Korſeletts, Korſetts und Büſtenhalter zu den 
billigſten Preiſen aus. — Gründungsjahr 1914 


—— — 
Iinmumuumummanmmmmmummuummmummmnunnuunn 


Neuzeitige Verchromung 


Vernicklung, Vorſilberung, Vergoldung 
und Oxydierung ſämtlicher Metallgegenſtände führt aus 
ſachgemäß zu billigen Preiſen 


Galvaniſche Anflalt A TO MM 


Sawadsta 50, Tel. 212-66 
ren 


Die altbekannte n 


Ch. U 


Lodz, Delcitanee 114 Tel. 200:67 


führt ſämtliche Pelzarbeiten laut letzter Modelle aus 


FR; aus 1. Quelle 

Kinder⸗ Waagen 
Detall:Beiten 

Natratzen aenoljtert 


und auf Federn „Patent“ 


Wring maſchinen 


Fobeilinser 


„DOBROPOL” 
Beteitauer 73 
im Hofe 
Smokings, Hoch 
zeits⸗ und Ball⸗ 


Anzüge verleiht C. Henelde 
11 Liſtopada 31, Front l. Et 


Wohn. 4 Spezialität: Verarbeitung von Füchſe 
Dr. med. Nö | Kompletts and u 
2 robe, Betten, Tiſche, Stühle, Fau⸗ 
H. Rözaner D teuile, Ottomanen, Tapczans, hy 
„gbesinlarst gieniſche Matratzen ſowie Bettſofas und Bettfi nuteniis 


empfiehlt die Tiſchler⸗ und Tapezierweriſlatt 
J. CYPRYNSKI, Kilinskiego 229 
Tramzufahrt mit Linien 0, 3, 4, 7, 17 


Neuheit! \ Neuheit! 
Beil⸗Sofa und Jauteufl⸗Betien 


ſomie Klubſeſſel, Liegeſoſas. Otſomanen. Liegeſtühle 
Stühle, hugieniſche Matratzen empfiehlt zu niedrigen 
Preiſen und günſtigen Bedingungen „Tapezier⸗ ⸗Werkſtatt 
TADEUSZ PAWEECZYK, Kinſtiego 218 
Ecke Nnpiorkomffisgo), 7 Napiorkowſkiego), cl. 27.8 257.38 


| Döcher Nöcher and Gewaltriſſe 


* ame in 
Karton UN 1% 08 
Empf. 8—1 und 5-9 Uhr 
$00060009009009% 3 


Sie kaufen 


in Herren und Damengarderoben uſw. wer⸗ 
den künſtlich unerkennbar zu billigen Preiſen 
geſtopft. Berliner Fachleute 


H. Organef, 11 Liſtopada 29 


Hgeilanftalt 


für Tiere 


des Veterinärarztes Reich 


2 Gdanska 1172 (Gcke Zamenhofa) 
Del. 12847 


Achten Sie bitte auf die Firma 


Eigene Ausarbeitung! 


en mt 


gut und preiswert Beim Schneidermeiſter 


Z. ZALCMAN, Lodz, Glöwna 24 


Maßbeſtellungen werden prompt ausgeführt 


= 


Speszialärzte uns zuhnärztliches 
Kabinett 


00000000 00000 
Analyſen, Krankenbeſuche in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Heilanstalt 
Veirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
[ br med. S.Kryfiska K 
D! med. S.Krynska 


Telephon 12288 
Epesialäustin fite 


zu den niedrigſten Preiſen empfiehlt 


„LUXOBUW)“ Betritauer115 


Elegante Schuhe 


Beſtellungen und Reparaturen werden angenommen 


S O Haut⸗ u. veueriſche Krantheiten 
S 3 AS Feanen und Kinder 
8 3 a % Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 
— = & 95 Sientiewicza 34 Tel. 146-10 
8 85 3 1 Dr. med. 
2E 2 1 = 
Ss „M. Rundsztein 
— Se = drauentranibeiten und Gebuetshiife 
0 Bomorita 7 el. 127:84 
80 5 — Empfängt von 4—8 8 Ube, 0 5 
2 1 2 d. WOK OW VST 
Sei Dr.med.WOLKOWYsKI 
== 23 wohnt jetzt 
318 | Gegielniana 11 x. 238.02 
© = | Spesialarst für Dank Barn-n e ee 
E-3 4 #3 empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
9 8 an Sonn- und Jelertagen von 9—1 Uhr 


e "ua e. 


Am 5. Januar 1936 ver⸗ 
anſtalten wir im eigenen Lo⸗ 
kal, Petrikauer 240, unſer 
traditionelles 


Beibnantsiet 


Im Programm find u. a. vorgejehen: Solo⸗ 
gelang. Ansprache. Knecht Ruprecht uſw. 
Zu dieſer Feier ladet alle Mitglieder und 
Jreunde unſerer Organiſation höflichſt ein 
Die Verwaltung. 


BEOB2EVHEGENESDEOEL9LEER22ERANIE 
n 


Grösste Auswahl 
u. billigste Preise .. 


Stoffen⸗ Anzüge 


u Paletots o Damen- Mäntel 


eee 


Pr 


empfiehlt 
B.J.MAROKO & Söhne] 
Lodz / Nowomiejska 8 / Tel. 152-77 A 


\ 
rm | 


KUNSTSTOPFER 
M. KLEBER PIOTRKOWSKA 18 


linke Offizine, Il Stock 
nimmt aller Art Garderoben, Teppiche, Deden 
zum Ste Stopfen zu mäßigen Preſſen an. 


Willſt Du gut badient fein, gehe zum Fachmann! 


He ag Deine Frau und 
HE n schneeſchuhe 
kaufſt Du gut und dillig bet 8 
Sz. Markowicz, red-, Otswna 6 J 
Eigene Mutardeitunm ng | 


Brunnenbau: 
Unternehmen Karl Albrecht 


EodZ, Zeglarska 5 (an der Zgierffa 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 1 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: \ 

Anlage nenee Brunnen. Flach⸗ und Tiefs h 

bohrungen, Reparaturen an Haud⸗ und 

Motorbumpon ſow. Aupferihmiehentbeiten 
E id — Schnell — Bill Billig 


ME bel. aller Art 


faufen Ste gut n pi im M. Salomonowicz 


altbekannten Möbelhaus 
Lodz, Pilsudskiego 66, Tel. 226-78 
vormals Narutowicza 13 


MN vet. H. Warrikoff 
KOPERNIKA 22 Tel. 172-07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen gegen Hundeſtaupe 
Hundes und Pferd eſchur 
Jundebäder 

Seimmen drahthaariger Hunde 
Hufbeſchlag. Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3— 6, Sonnabend v. 9—1 u.3—4½. 


Dr. med. 


Spezialarzt für Haut⸗ und Geſchlechtetvantdelnen 
wohnt jetzt 


PBioselowile 81 Tel. 100:57 


Empf. 8—1 u. 5—9 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOW SKA, Glöwna 51 


Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage L 
Telephon 174-93 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urolog 
Keaulheiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 


Narutowicza 16 W höſtzege 76) 
Tel. 127:79 
Spreftunden von 4-6 nachm 


diefe Arbeit von Grund auf. 
Wu 


bildet wie meine Mutter zu ſein. Darum nahm ich immer, 


wenn fremde Leute bei uns waren, meinen Bärly ins Stu⸗ 
dierzimmer mit, aber er wollte nichts lernen und ſpielte 
und ſchnuperte nur an den Gläſern und Inſtrumenten. Das 
macht die Aehnlichkeit mit ſeinem Vater, er hat keinen Sinn 
für etwas Höheres. 7 

Natürlich ſprachen die Herren ſogar von mir und meiner 
Heldentat, wie ſie es nannten. 8 

„Tiere haben keinen Verſtand, ſondern nur Inſtinkt!“ 
ſagte der fremde Profeſſor. 

Und dann erzählte mein Herr die Geſchichte vom Brand 
im Kinderzimmer und ſchloß: 

„Miß Grizzlys Inſtinkt ließ fie mein Kind aus dem 
Feuer retten, und mein gottähnlicher Verſtand ſagte mir 
nichts als: Das Tier iſt tollwütig geworden, und befahl mir, 
es krumm zu ſchießen. So iſt das Tier und ſo der Menſch, 
meine Herren!“ ’ 

Und der Profeſſor gab ſich geſchlagen. 

Ein anderes Mal ſprachen ſie von Augenerkrankungen, 
dem Spezialgebiet meines Herrn. 

Wieder erhob ſich ein kleiner Streit — gelehrte Herren 
ſtreiten gern — und mein Herr ſagte: 

„Iain könnte anen beweiſen, wenn ich ein geeignetes 
Objekt zur Stelle hätte, daß eine kleine Gehirnverletzung 
an einer beſtimmten Stelle unbedingt völlige Blindheit zur 
Folge hat!“ 

Mein Bärly ſchnupperte wieder an den klirrenden In⸗ 
ſtrumenten, da ſagte der Profeſſor: 

„Nehmen ſie doch das kleine Hündchen, es iſt doch nur 
ein wertloſer Baſtard!“ 

Baſtard! Das iſt gewiß etwas unerhört Gemeines und 
ich knurrte empört. Mein Herr ſagte, daß er doch nicht an 
meinem Jungen Sezierverſuche machen könne. Da ſagte 


der Profeſſor höhniſch: 
„Sie weigern ſich wohl nur, geehrter Herr Kollege, weil 
ſie ſich des Mißlingens Ihres Experimentes zu ſicher ſind!“ 
Da wurde mein Herr ärgerlich und ſagte: „Ich werde 
es Ihnen beweiſen!“ 0 
Um erklären zu können, was dann geſchah, hätte ich 
wohl die ſchweren und gebildeten Fremdwörter verſtehen 


müſſen, fo weiß ich nur, daß ich auf einmal mein Kleines 
aufſchreien hörte, dann ſah ich Blut, ſah mein Bärly zucken, 


dann hörte ich die Stimme meines Herrn triumphieren: 
„Sie ſehen, blind, total blind!“ 
„Fabelhaft, eine große Tat für die Menſchheit!“ 
„Mein Bärly hatte zu wimmern aufgehört und lag ſtarr. 
Mein Herr läutete dem Diener und ſagte: 
„Graben Sie ihn ein!“ 


Der Diener nahm mein Kind beim Fell, und ich hinkte 
hinterher. Jetzt wußte ich, was mein guter Herr vor⸗ 
hatte. Er wollte mein Bärly einſetzen wie eine Pflanze, 
damit er groß und prächtig aus dem Boden wachſen ſollte 
wie unſere Kirſchbäume. 

Der Diener machte ein tiefes Loch, legte mein Kind 
ſanft hinein und warf Erde darauf. Ich leckte ihm dankbar 
die Hand. Er zog ſie, wie es mir ſchien, beſchämt zurück 
und weinte. Wahrſcheinlich, weil er vergeſſen hatte, meinen 
eingeſetzten Bärly zu begießen, wie ich es bei allen Pflanzen 
geſehen hatte. Aber wahrſcheinlich ſind Tränen genau ſo 
gut wie Regenwaſſer aus der Tonne. 

Aber irgendetwas war nicht in Ordnung. Das Junge 
kam nicht aus der Erde. Ich ſitze an der Grube und warte. 
Nichts rührt 105 Ich warte, ſaufe und freſſe nichts. Aber 
mein Bärly iſt fort, verſchwunden wie feine Geſchwiſter. 

Mein Herr und ſeine Familie ſind verreiſt, ich werde 
ſie niemals wiederſehen. Denn der freundliche Herr, der 
meinen Fuß behandelt hatte und ſo nach Arzneien und 
Blut roch, war geſtern bei mir und hat in ſeinen Bart 
gebrummt: N 

„Verdammtes Menſchenpack! Das brave Tier rettet ſein 
Kind, und er tötet dafür ſein Junges. Er unterhält ſich 
köſtlich in der Stadt, und einſtweilen ſtirbt das arme Tier 
an gebrochenem Herzen. Ja, ja, ſo iſt das Tier, und ſo 
iſt der Menſch!“ 

Und dann ſtreichelte er mich zärtlich und ſagte: 

Arme Miß Grizzly, morgen biſt du wohl bei deinem 
Jungen oder ſonſtwo. Dort, wo ihr Hunde den Himmel 
habt, ich hoffe in eurem Intereſſe, weit weg von den 
Menſchen!“ 


Der Mann mit der Blumenerde 


Von Ernſt Sandow 


Tagtäglich war Frau Allmeder den ganzen Vormittag 
fiber ganz allein in der Wohnung. Trotzdem fie immer 
genug im Haushalte zu arbeiten hatte, war doch dieſe Zeit 
für fie die ruhigſte und angenelmſte des ganzen Tages. 
Herr Allmeder befand ſich im Geſchäft und die Kinder hatte 
ſie zur Schule gebracht; jetzt wiſchte fie Staub, begoß ihre 
Blumen und telephonierte dem Kaufmann wegen der Dinge, 
die ſie zum Mittageſſen brauchte. Als ſie ſich müde gearbeitet 
hatte, rückte ſie den hohen Lehnſtuhl zum Fenſter und mwiö- 
mete ſich dem Roman in der Morgenzeitung. 

Von unten kam Klavierſpiel, wenn man ewiges lang⸗ 
weiliges Tonleiterüben Klavierſpiel nennen konnte. Gott, 
wie konnte man nur den herrlichen Vormittag mit der 
dummen Klimperei verbringen, als ob das wirklich eine 
ernſthafte Beſchäftigung wäre. Frau Allmeder war ganz 
und gar unmuſikaliſch, wenn ſich bei einem ihrer Kinder 
eine Begabung nach dieſer Richtung zeigen würde, ſo müß⸗ 
ten fie Geige ſpielen oder Flöte blaſen lernen; Klavierſpiel 
iſt doch nur langweilige Klimperei! 

Mit dieſen Zukunftgedanken ging Frau Allmeder in die 
Küche. Dort wuſch das Hausmädchen Strümpfe, und wäh⸗ 
rend die groben ſtarken Hände und Arme tüchtig im Waſch⸗ 
trog arbeiteten, fang der breite luſtige Mädchenmund die 
letzten Tonfilmſchlager. Das Küchenfenſter, das zum Hofe 
führte, ſtand weit offen und unten klopfte jemand unauf⸗ 
hörlich im Rhythmus der Schlagerlieder Teppiche. Wahr⸗ 
ſcheinlich das Mädchen von Schulzes, den wenigſtgeachteten 
Bewohnern des Hauſes, die in der Manſarde hauſten. Und 
darum dachte Frau Allmeder ſofort empört: Jetzt iſt doch 
feine Klopfzeit, aber dieſe Schulzes machen wirklich, was 
ſie wollen. Und ſo ging Frau Allmeder wieder, etwas ver⸗ 
ärgert, durch die Wohnung. Die Sonne ſchien ins Speiſe⸗ 
zimmer, beleuchtete die Meſſingkrone an der Decke und warf 
einen ſchmalen Streifen bis zum Divan. 


Da ſah Frau Allmeder eine Nähnadel auf dem Teppich 
blitzen. Sie hob ſie auf und hielt ſie noch in der Hand, als 
es an der Flurtüre klingelte. Frau Allmeder legte die Nadel 
auf den Eßzimmertiſch und ging hin, um ſelbſt aufzumachen. 
Unterwegs dachte fie: Wer kann das fein? Die Poſt war 
ſchon da und der Bub kommt doch erſt in einer Stunde aus 
der Schule. 5 

Es war ein großer, vierſchrötiger Menſch, der eine Holz⸗ 
kiſte auf der Schulter trug. Er nahm mit der freien Hand 
den Hut vom Kopf und ſagte: „Ich will nur fragen, gnädige 
Frau, ob die Blumen umgepflanzt werden ſollen? Es iſt 
jetzt die beſte Zeit dazu. Die Erde habe ich gleich mitgebracht, 
ſie iſt nicht teuer.“ 

Frau Allmeder pflegte ihre Blumen ſelbſt umzupflanzen. 
Sie kaufte im Blumengeſchäft friſche Erde und manchmal 
auch neue Töpfe, denn die alten wurden raſch zu klein, 
wenn die Blumen richtig wuchſen. Jetzt ſah ſie den Mann 
mit der großen Kiſte an und dachte: Es wäre eigentlich be⸗ 
quem, wenn der Mann mir das abnimmt und wahrſcheinlich 
iſt es wirklich nicht teuer. 5 

„Es dauert gar nicht lange, gnädige Frau“, ſagte der 
Mann, haben Sie viele Blumen?“ 

„So zehn, zwölf Töpfe“, ſagte Frau Allmeder, „was 
würde das koſten?“ 5 h 

„Drei Mark — wir wollen drei Mark ſagen“, meinte 
der Mann und ſetzte die Kiſte auf dem Gangfenſterbrett ab. 

„Ich kann ja einen Verſuch machen“, ſagte Frau Allme⸗ 
der, „kommen Sie herein.“ r 

Und der Mann mit der Blumenerde kam herein. Frau 
Allmeder, die voranging, ſagte: „Vielleicht arbeiten Sie im 
Kinderzimmer, dann machen Sie keine beſondere Unord⸗ 
nung. e 

Sie legte alte Zeitungen in doppelten Schichten auf den 
Tiſch und holte dann alle ihre Blumen. Da waren große 
und kleine Töpfe, Hortenſien, Kaktus, Fuchſien und eine 
Palme, die jo groß und ſchön war, daß der Mann jagen 
mußte, ein ſo ſchönes Exemplar hätte er erſt einmal ge⸗ 
ſehen. 

„Ich pflege meine Blumen und Pflanzen auch ſehr“, ſagte 
Frau Allmeder, „wenn ſie gedeihen ſollen, dann muß man 
auch nach ihnen ſehen wie nach Kindern. Mit bloßem Gie⸗ 
ßen iſt nicht viel getan, man muß ſozuſagen familiär mit 
ihnen verkehren.“ A 188 8 

„Man hört, daß Sie die Sache verſtehen anädige Frau“, 
ſagte der Mann, „eine To ſchöne Fuchſie! Die muß gepflegt 
werden. Es iſt notwendig, daß die Pflanzen friſche Erde 
bekommen, ſonſt gedeihen ſie nicht. Es iſt wie mit den Men⸗ 
ſchen. Man braucht Abwechſlung, neue Verhältniſſe. Und 
wenn man an eine Blume denkt, die immer ſtill in einem 
Topfe ſtehen muß — — Sie müſſen jedes Jahr umgeſetzt 
werden.“ 4 

Der Mann nahm die Blumen aus den Töpfen und 
schüttete die alte Erde auf die Zeitungen Er tat es ſo gut 
und ſo gewandt, daß man gleich ſah, der Mann kannte 
Ein wenig Erde ließ er 
immer an den Wurzeln, denn gans Floß dürfen fle 


ſein. Dann nahm er friſche Erde aus ſeiner Kiſte, füllte 
die Töpfe damit und pflanzte ſorgſam alle Blumen um, eine 
nach der anderen. Die Pflanzen ſetzte er ſauber und behut⸗ 
ſam ein, die Erde ſtopfte er ganz leicht um ſie herum, nicht 
zu feſt, um die Wurzeln nicht zu drücken. 


Es entſtand ein ziemlich großer Haufen alter Erde auf 


den Zeitungsbogen, und als alles fertig war, da war die 
große Holzkiſte auch faſt leer. / 

Der Mann ſtellte die Töpfe in eine Reihe und bat dann 
um ein Tuch, um ſie abzuwiſchen, und als das getan war, 
ſtanden fie rot und hübſch da und ſahen funkelnagelneu aus. 

Frau Allmeder dachte: Das iſt ſehr praktiſch und bequem. 
Das werde ich von nun an auch immer ſo machen. 

„Alſo“, ſagte der Mann, „nun iſt die Geſchichte erledigt.“ 
Dann holte er einen kleinen Spaten aus der Taſche und 
ſchaufelte die alte Erde von den Zeitungsbogen in die faſt 
leere Kiſte hinunter. 

„Gehen Sie in viele Häuſer?“ fragte Frau Allmeder. 

„Das kann man wohl jagen“, meinte der Mann. „ich 
habe ziemlich viel zu tun. Augenblicklich bin ich arbeitslos 
und da muß man nehmen, was ſich findet. Es iſt zwar nur 
eine Saiſonarbeit — aber heutzutage iſt ja nichts einfach.“ 

Frau Allmeder gefiel der Gärtner immer beifer, er war 
ſicher ein hochanſtändiger Menſch, der vielleicht beſſere Zei⸗ 
ten geſehen hatte. Wahrſcheinlich hatte er auch für eine 
Familie zu ſorgen. Sie ſagte: „Darf ich Ihnen etwas zu 
trinken geben?“ e 8 are 
„Velten Dank, gnädige Frau“, ſagte der Mann, „aber, 
bitte keinen Schnaps, den kann ich nicht mehr vertragen.“ 
„Eine Flaſche Bier vielleicht?“ ' 

Und ſo bekam der Mann jeine Flaſche Bier, und dann 
gab ihm Frau Allmeder die drei Mark, die er verlangt 
hatte. Er verabſchiedete ſich höflich und ging mit der großen 
Holzkiſte weg. a a 

Frau Allmeder hatte ihn noch zur Türe begleitet, und 
als er gegangen war, lief ſie ſchnell ins Kinderzimmer zu⸗ 
rück und ſah ſich alle Blumentöpfe an, wie ſie ſo in einer 
langen Reihe mit friſcher Erde daſtanden. Die alten Zei⸗ 
tungen lagen auf dem Tiſch, aber die alte Erde war fort. 
Die hatte der Mann in feine Holzkiſte getan und wegge⸗ 
ragen. 

Plötzlich zuckte etwas in Frau Allmeders Gehirn auf, 
und ſie dachte raſch: Er hat meine Erde mitgenommen! 
Wohin er wohl mit ihr gegangen war? Und woher hatte 
ae Erde, die er mitgebracht hatte? Da ſtimmt etwas 
ni . 

Frau Allmeder lief zur Wohnunastüre, War der Mann 
nach oben oder nach unten gegangen? Sie ſtand ſtill und 
horchte; da hörte ſie, wie die Wohnungstüre im oberen 
Stockwerk geöffnet wurde und die Stimme des Mannes 
mit der Blumenerde ſagte: „Ich wollte nur fragen, gnädige 
Frau, ob Sie nicht Ihre Blumen umpflanzen laſſen wollen. 
Es iſt jetzt die beſte Zeit dazu. Die Erde habe ich gleich 
mitgebracht, ſie iſt nicht teuer.“ { 

Und Frau Allmeder hörte auch, wie der Mann hinein⸗ 
ging und die Türe geſchloſſen wurde. Vor ihrem inneren 


Blick ſah ſie ſich ſelbſt die Treppe hinauflaufen und der 


Dame empört ſagen: 

„Dieſer Mann iſt ein Betrüger! Er geht im ganzen 
Hauſe herum und tauſcht die Erde von den Pflanzen nur 
aus. Sie bekommen die Erde aus meinen Töpfen und ich 

be die von den Hauptmanns und die wieder die von den 

lumen der Frau Medizinalrat. Wir alle wurden hinein⸗ 
gelegt. Drei Mark die Familie. Das macht eine ganz hübſche 
Summe aus.“ 

Aber Frau Allmeder bewegte ſich nicht vom Fleck. Sie 
blieb unbeweglich ſtehen und dachte: Warum denn? Wenn 
ſie außer der Zeit Teppiche klopfen, können ſie auch meine 
alte Erde in ihren Töpfen haben. Geſchieht ihnen ſchon 
ganz recht!“ 

Eine Stunde ſpäter, als ihr Bub ſchon aus der Schule 
gekommen war und gegeſſen hatte ſtand Frau Allmeder am 
Fenſter, wo ſie ihre Blumen auf die alten Plätze geſtellt 
hatte. Sie ſahen alle ſehr hübſch, friſch und vergnügt aus 
und würden ſchon halten. Wahrſcheinlich hatten Hauptmanns 
ganz beſonders gute Erde gehabt und der Tauſch war gar 
nicht ſchlecht geweſen. 5 J 

Eben ging der Mann mit der „friſchen“ Blumenerde zur 
Haustüre hinaus. Auf den Schultern trug er die wohlge⸗ 
füllte Holzkiſte und ging mit ruhigen, ſicheren Schritten 
über die Straße zum großen Hauſe gegenüber. Er ſah Frau 
Allmeder am Fenſter ſtehen, grüßte höflich und wie es 
ſchien, ein wenig vertraulich herauf und rief: „Auf Wieder- 
ſehen und ſchönen Dank! Zum nächſten Blumenumſetzen 
bin ich vielleicht wieder da!“ . 

Auf dem Hofe wurden noch immer Teppiche geplopft, 
draußen in der Küche ſtand das Hausmädchen. zog die naſſen, 
gewaſchenen Strümpfe auf die Bretter. Das Fenſter ſtand 


weit offen, der letzte Tonfilmſchlager klang herüber und 


Der Totengräber 


Von Maxim Gorki 
Als ich dem Friedhofswächter Bodrjagin die längſt ge ⸗ 


wünſchte Ziehharmonika ſchenkte, legte er — einäugig, zer⸗ 


lumpt — die rechte Hand aufs Herz und drückte, vor Freude 


Auge zu und ſagte: * 


„Wenn Sie ſterben, Lexei Maximowitſch, ach, werde ich 
Sie hegen und pflegen!“ , E 
Er nahm die Ziehharmonika ſogar mit auf die Arbeit 
und, müde vom Gräberausſchachten, ſetzte er ſich zur Seite 


einzige Stück, das er ſpielen konnte. ) f 7 
Einmal hatte er geſpielt, als nicht weit davon ein Be⸗ 
gräbnis ſtattfand. Als die Zeremonie zu Ende war, hatte 


„Beleidigſt den Toten, du Tölpe l! 

Bodriagin beklagte ſich ſpäter: „Natürlich, ich hatte es 
nicht richtig gemacht, aber immerhin, woher konnte er wiſſen, 
daß es den Toten beleidigen ſollte?“ — 


Glaube war, daß die Seelen der guten Leute nach dem 
Sterben des Körpers in das ſchönſte Paradies entfliegen, 


die Erde die Seelen in den Wind aus und diejer zerſtreut 
ſie nach allen vier Seiten zu gefühlloſem St 


gangen waren, tröſtete mich Bodrjagin. h 
„Du, mein Freund, ſollſt nicht jo traurig ſein. Wer weiß, 
vielleicht ſprechen ſie drüben mit luſtigeren, beſſeren Worten 
als wir. Vielleicht aber ſprechen ſie überhaupt nicht und 
ſpielen nur Cello!“ b J 
Die Muſik liebte er nämlich bis zum lächerlichen, gefähr⸗ 
lichen Selbſtvergeſſen. Hörte er in der Ferne die Töne eines 


zuſammen, reckte den Hals der Richtung der Muſik ent⸗ 
gegen, legte die Hand auf den Rücken und ſeine ſchwarzen 


geſchah das mitten auf der Straße. Zweimal wurde er da⸗ 
her von Pferden umgeriſſen, oft von Fuhrleuten mit der 
Knute geſchlagen, als er daſtand — von der Muſik gefangen 
— ohne das Schreien zu hören und ohne die Gefahr zu 
ſehen. Er erklärte nachher: Höre ich Muſik, iſt es mir, als 
ob ich bis zum Grund des Meeres getaucht wäre.“ 


ſelbſt hatte die Vierzig ſchon überſchritten. 

„Was haſt du mit ihr?“ fragte ich. 

„Ja, wer ſoll ſich um ſie kümmern? Niemand iſt da außer 
mir. Ich liebe es, die Troſtloſen zu tröſten. Ich ſelbſt habe 
e fo will ich den andern helfen, die Kummer 
aben. 

Wir ſprachen ſo, an einer Birke im Guſſe eines plötzlichen 
Herbſtregens ſtehend. Bodrjagin krümmte ſich vor Ver⸗ 
gnügen unter dem auf ſeinen kahlen und eckigen Schädel 
peitſchenden Regen und murmelte: 

„Mir iſt es angenehm, wenn mein Wort eine Träne 
trocknet.“ 

Er hatte anſcheinend Magenkrebs, denn er atmete den 
faulen Geruch einer Leiche aus und konnte nichts eſſen. 
Trotzdem arbeitete er munter und ging immer guter Laune 
über den Friedhof, Beim Kartenſpielen mit dem zweiten 
Wächter ſtarb er plötzlich. Und jetzt ſpielt mir niemand mehr 
die traurig⸗komiſche Polka vor. 


Der Bankier und die Liebe 


Von Sling 


Mein Freund Julius, der noch immer jugendlich empfin⸗ 
dende Inhaber eines Bankgeſchäftes, wurde von ſeiner Ge⸗ 
liebten verlaſſen. Er teilte mir das nicht offiziell mit, aber 
ich traf jenes entzückende Mädchen im Theater an der Seite 
eines anderen. Am nächſten Tage machte ich Julius in 
feinem Büro einen Kondolenzbeſuch. Er ſah ſehr blaß aus, 
ſaß recht zuſammengeſunken an ſeinem Schreibtiſch, der 
übrigens eine, bei Julius höchſt ſeltene Unordnung auf⸗ 
wies. Kurszettel, Zeitungen, Briefe, Schlußſcheine, Tele⸗ 
gramme — alles lag wirr durcheinander. 

„Ich erwähnte die Angelegenheit mit keinem Worte, er⸗ 
zählte ihm ein paar Kuliſſenwitze, über die er kurz und 
geiſtesabweſend lachte, ſprach dann von anderem Zeug, von 
Kohlenpreiſen, vom Sechstagerennen und von der nächſten 
Bücherauktion. Julius hörte kaum hin. Ab und zu ſchien 
er den Verſuch machen zu wollen, auf ſeinem Schreibtiſch“ 
etwas zu ordnen. Dann fiel ihm eine Zeile der Zeitung 
ins Auge, die ihn aus irgend einem Grunde feſſeln mochte. 
Am Ende ſchob er das Papier von ſich. Einmal läutete das 
Telephon dazwiſchen, zweimal kam ein Angeſtellter, um 
etwas zu fragen. Julius gab ſehr knapp fachliche Anwei⸗ 
ſungen. Dabei bemerkte ich, daß er mit der linken Hand 
die zitternde Rechte gewaltſam zur Ruhe anhielt. Auch biß 
er ſich mehrfach auf die Lippen — kurzum, ich ſah einen 
Mann von mir, der ſchwer um ſeine Faſſung rang. 

Am Ende ging mir mein Geſprächsſtoff aus. Wir ſchwie⸗ 
gen beide und dachten an dasſelbe. Sein Kinn ſenkte ſich 
82 auf die Bruſt. Da entſchloß ich mich dennoch zu einer 

tage: 

„Und was wirſt du tun?“ 

Er ſeufzte tief, griff aufs Geratewohl nach einem der 
Schlußſcheine und ſagte: 

„Ich werde Kupferwerke verkaufen.“ 

Und er konnte es nicht hindern, daß eine dicke, große 
Träne auf den Schlußſchein fiel. — — — — 

Ich habe Julius niemals um fein Bankgeſchäft beneidet. 
Aber ich glaube, wenn man unglücklich liebt, iſt es ſehr 
gut, ſo was zu haben. 


Hum or 


Krankenhausbehandlung. Federmann iſt bei einem Wohl⸗ 
tätigkeitsfeſt. Eine Krankenſchweſter, neunzehn Jahre alt, 
luſtig und hübſch, verkauft Tombola⸗Loſe. „Zwanzig Stück 
nehm' ich“, ſagte Federmann, „wenn Sie mir verſprechen, 
mich bei meiner nächſten Krankheit zu pflegen.“ — „Meinet⸗ 
wegen“, lächelt die Schweſter, „Sie müſſen es dann nur 
rechtzeitig bei der Oberin anmelden.“ — „Alſo gut“, nickt 
Federmann und zieht die Brieftaſche. „In welcher Anſtalt 
ſind Sie beſchäftigt?“ — „Ich bin“, ſagt die Schweſter und 
nimmt das Geld, „ich bin im Wöchnerinnenheim.“ 

Muſikaliſch. Friedrich iſt zu Gaſt. Es gibt Gänſebraten. 
Hinterher ſetzt ſich die Hausfrau ans Klavier. Sie ſpielt 
Wagner, Schubert, Chopin uſw. „Welches Stück hat Ihnen 
am beſten gefallen, Herr Friedrich.“ — „Wenn ich ehrlich 
ſein ſoll, gnädige Frau, das Stück Gänſebraten.“ 

Kollegen. „Ich bitte Sie um Entſchuldigung, Herr Leh⸗ 
mann, daß ich Sie geſtern im Eifer der . einen 
Dummkopf genannt habe!“ — „Aber, lieber Freund, da ſoll⸗ 
ten wir kein Wort drüber verlieren, wir ſind und bleiben 
doch immer Follegen k- 


ſtrahlend, ſein einziges, zuweilen aber grauenerregendes 


und ſpielte leiſe eine traurigkomiſche Polka. Es war das 


Er war überzeugt, daß die Hölle nicht exiſtiere. Sein 


während die Seelen der Sünder im Körper und im Grab 
bleiben, ſolange der⸗Körper nicht verfault iſt. Nachdem atmet 


aub. 
Als man ein von mir ſehr geliebtes ſechsjähriges Mäd⸗ 


chen, Nikolajewa beerdigte und alle ſchon vom Friedhof ges! 


AN 


Militärorcheſters, Leierkaſtens oder Klaviers, dann fuhr er 


Augen weiteten ſich, als ob ſie hören möchten. Manchmal 


Er traf auch öfters die Friedhofsbettlerin, eine ä ewig hes 
trunkene Frau, mindeſtens fünfzehn Jahre älter als er. Er N 


„Ach — oh!“ - Bee 
Schütlelte feinen kahlen Kopf und ſagte in einem Zuge: 


ihn der Pope zu ſich gerufen und ihn ausgeſchimpft. E 


r ° 


Tragödie im ewigen Eis ‚au s ane, 


Ein Schneeſturm fegte plötzlich durch den ſchwarzen 
Paß und überrumpelte Murrey. Um der vollen Gewalt 
des, Sturmes zu entgehen, hatte er den größten Teil des 
Pelzwerkes und des Proviantes geopfert, den er ſo ſorg⸗ 
ſam auf dem Schlitten verſtaut hatte, ehe er Piute verließ. 

Als das kalte Blau des Winterhimmels wieder hervor⸗ 
leuchtete, hatte Murreys Geſicht einen ängſtlichen, gepei⸗ 
nigten Ausdruck, und die Hunde waren dünn und ſchlaff 
und in einer böjen Laune, die fait an Menterei grenzte. 
Noch war ein ſchlechter, fünfzehn Meilen langer Weg zu⸗ 
rückzulegen, bevor er hoffen durfte, Skudo zu erreichen, 
wo Ruhe und Proviant ihn erwartete. Bisher hatte es 
Wild genug gegeben, aber hier, wo es gerade nötig wurde, 
Vater für die Hunde zu finden, ſchien die Gegend vom 
Wilde verlaffen zu ſein. Selbſt die bichte und Adler, die 
in den ſchlechteſten Jagdgebieten zu exiſtieren vermögen, 
ſchienen dieſe Gegend verlaſſen zu 4 Die einzige Spur, 
die Murrey in den letzten zwei Tagen gefunden hatte, war 
die eines Fuchſes. . 

Verfroren, halbtot vor Hunger und fait mutlos, hätte 
er doch mit Anſpannung aller Kräfte Skudo noch erreichen 
können, hätte er nicht Barrilee getroffen und hätte er nicht 
dieſes ausgeprägte Humanitätsgefühl beſeſſen, das den 
. der in jedem Menſchen liegt, be⸗ 
ſiegte. 

Unter Barrilees Schneeſchuhen hatten ſich große Klum⸗ 
pen gebildet, und er ſchwankte mühſam vorwärts, als 
Murrey ihn traf. Der große, magere Mann drohte jeden 
Moment, in ſeine 11 75 Spur zu fallen, und Murrey, der 
es innerlich verwünſchte, noch einen Menſchen ſatt machen 
zu ſollen, hielt ſein Geſpann an und kam ihm zu Hilfe. — 
Barrilee konnte ebenſogut dreißig wie fünfzig Jahre zäh⸗ 

en. Seine ſträhnigen, ungepflegten Bartſtoppeln und das 
engefallene Geſicht konnten ebenſogut Alter wie Jugend 
verbergen. Er war ungeheuchelt froh, Murrey zu ſehen, 

und bat offenherzig und gierig um Nahrung. 

Maurrey ſpannte die Hunde los und warf der wilden, 
Inurrenden Horde eine kleine Ration Fiſch zu; dann ſam⸗ 
melte er Zweige und Sträucher, machte Feuer an und 
kochte Kaffee. Er biß ſich auf die Lippen, als er Eßwaren 

hervorholte, die kaum anderthalb Tage für einen Men⸗ 

ſchen gereicht hätten — und nun waren fie zwei. Und dazu 
ſchien Barrilee jo hungrig zu fein, daß er alles, was man 
ihm vorſetzte, verſchlingen würde. Trotzdem bereitete Mur⸗ 
dey eine . und während ſie aßen, erzählte der Neu⸗ 
angekommene ſeine Geſchichte. Barrilee war nach ſeiner 

Ausſage am Rückwege von einer Pelzexpedition. Er war 
im Kann den Fluß hinuntergefahren und im Wirbelſturm 
gekentert. Sein Begleiter war ertrunken und der Ertrag 
des Pelzwerkes verlorengegangen. Ihm ſelbſt war es ge⸗ 
glückt, auf eine Klippe zu gelangen, und von dort war er 

itt Mühe und Not ans Ufer gekommen. Dann war er 
werdwärts über den Höhenzug gewandert und hatte die 

Spuren, die nach Skudo führten, gerade gefunden, als er 
auf Murrey mit ſeinem verhungerten Hundegeſpann ſtieß. 

Maurrey hörte zu, machte aber nicht viele Bemerkun⸗ 

gen; die Furcht vor dem Tode hatte ihn ergriffen, denn er 

dachte an den morgigen Tag und ſah die ſchwache Mög⸗ 

lichkeit, Skudo zu erreichen, entſchwinden. Er konnte Bar⸗ 
lilee nicht hier in Schnee und Eis umkommen laſſen, und 
er zweifelte daran, ihn noch auf dem Schlitten unterbrin⸗ 
gen zu können. Die Hunde waren nicht nur ſchwach, ſon⸗ 
dern auch aufrühreriſch. Würden ſie den ſchrecklichen Weg 
zurücklegen können und wollen, wenn ſie jetzt zwei ſtakt 

eines Menſchen zu ziehen hatten? Etwas Ruhe war abſo⸗ 
lut notwendig für die Tiere. Dies ſagte er Barrilee, der 
einverſtanden war. Sie ſchlugen alſo ein Nachtlager auf 
und Murren brachte es nicht übers Herz, ſeine eigent⸗ 
lichen Gedanken auszuſprechen. 


Am nächſten Morgen mußte die Situation jedoch klar⸗ 
geſtellt werden. „Es ſind gut fünfzehn Meilen nach Skudo“, 
ſagte Murrey, indem er zur Seite ſah. | 

„Seit mehreren Tagen haben meine Hunde keine or⸗ 
dentliche Mahlzeit mehr bekommen, und ich beſitze nur 

mehr einen kleinen Reſt Futter für zwei von ihnen. Kön⸗ 
nen Sie ſich ſelbſt weiterhelfen?“ 

In Barrilees Geſicht ſtieg ein Ausdruck der Angſt auf. 

„Ich! Nicht um alles in der Welt! Ich habe nicht mehr 
ſo viel Kräfte wie ein Säugling, aber wir zwei zuſammen 
werden es ſchon ſchaffen.“ 

Murrey ſchüttelte den Kopf. „Sehen Sie die Hunde an, 
die ſind am Ende ihrer Kräfte; mit doppelter Laſt auf dem 

Schlitten können ſie unmöglich weiterkommen. Wir ſind in 
einer ſchlimmen Klemme.“ 


„Aber Sie können — Sie können mich nicht allein hier 
ſterben laſſen“, ſchrie Barrilee. Murrey ſah ihn ruhig an. 
„Nur einer von uns kann weiterfahren“, ſagte er. „Ver⸗ 
ſetzen Sie ſich ſelbſt in meine Lage. Würden Sie mir den 
Schlitten überlaſſen und ſich ſelbſt zum Sterben hinlegen?“ 
Barrilee antwortete nicht; er wußte, daß er das nicht tun 

würde. Als Murrey ſah, wie verzweifelt er war, zuckte er 
die Achſel und ſagte langſam: „Der Gedanke an den Tod 

ſcheint Ihnen ſchwer zu werden; ich kann nicht behaupten, 
daß er mir ſympathiſch iſt, aber es hat keinen Zweck, zu 
reden. Nur einer von uns hat eine Chance — und ich 
N jetzt Kopf oder Krone werfen, wer ſie ergreifen 
a 


Barrilees Augen funkelten. Er dachte nicht an das 
Opfer, das der andere ihm brachte, ſondern nur daran, 
daß Murrey ein Narr war, und daß er, Barrilee doch viel⸗ 
leicht noch ſein Leben behalten durfte. Murrey nahm eine 
ünze aus der Taſche. „Kopf oder Krone?“ fragte er. 
„Krone“, ſagte Barrilee. 


Die Münze flog in die Luft und ſiel dann auf Murreys 
Handfläche nieder — es war Kopf. Barrilee ſtand einen 
Augenblick ganz ſtill, dann begann er wie von Sinnen um 
fein Leben zu betteln. Er ſei verheiratet, ſagte er, in Cor⸗ 

ney warteten Fran und Kinder auf ihn. Ob Murren wiſſe, 
bas es hieß, Kinder zu haben? Das füngfte ſei erſt zwei 
Jahre alt — er bitte ja nicht für ſich ſelbſt, aber für die 

Kinder! Murrey packte ihn plötzlich am Arm. „Seien Sie 
ſtill“, ſagte er barſch. „Ich bin unverheiratet, hören Sie 
mit Jammern auf und fahren Sie los. Sie dürfen den 
Schlitten nehmen.“ Barrilee ſtarrte ihn einen Moment an, 
Dann brach er in einen Schwall von Lobreden aus. Murrey 
a ihn ab und rief: „Gehen Sie, bevor ich meine 


Meinung ändere. Geben Sie mir Ihre Schneeſchuhe, 
werde wohl auf irgendeine Weiſe durchkommen.“ 
Murrey ſtand einen Augenblick und blickte dem ver⸗ 
ſchwindenden Schlitten nach. Seine Gedanken waren bitter 
und verzweifelt. Er hatte ſeine Chance aufgegeben und 
viel Hoffnung, Skudo zu erreichen, hatte er nicht. Dann 
bückte er ſich und befeſtigte die Schneeſchuhe, bevor er der 
Spur des Schlittens folgte. Während er mit den Schuhen 
beſchäftigt war, ſtieg plötzlich ein furchtbarer und beunru⸗ 
higender Gedanke in ihm auf. Barrilee hatte von einem 
gekenterten Kanu geſprochen und davon, daß er unter 
Verluſt aller Habe lausgenommen des Lebens) ans Ufer 
geſchwommen ſei. Wie konnte er die Schneeſchuhe haben? 
Die pflegte man nicht auf ein Boot mitzunehmen, und er 
hatte doch geſagt, daß er keine Menſchenſeele geſehen 
hätte, ſeit er ſeinen Begleiter verloren hatte. Da war 
etwas nicht in Ordnung, vielleicht mehr, als aus dieſer 
einen Unwahrſcheinlichteit hervorging. Barrilee hatte ſich 
als Feigling und Lügner gezeigt und hatte, ſtatt ſich reſi⸗ 
gniert in das Reſultat von „Kopf und Krone“ zu finden, 
von Frau und Kindern gejammert, die auf ſeine Rückkehr 
warteten. Wahrſcheinlich war auch das Unwahrheit, und 
Murrey tobte bei dem Gedanken, ſein Leben einem ſolchen 
Manne geopfert zu haben. Die Wut gab ihm neue Stärke, 
ſie brannte in ſeinen Adern und ſpannte ihn an, ſo daß er 
mit einem Fluch der Spur des verſchwundenen Schlittens 


ich 


folgte. Allerdings hatte Barrilee einen Vorſprung, aber 
keinen allzu großen, und die Hunde waren verbraucht. 


Mochte daraus werden, was da wollte, wenn ſeine Kräfte 
ihn nicht im Stiche ließen, wollte er Barrilee einholen 
und ihm die Wahrheit entlocken. Die Spur lief in einem 
Halbkreis nach links und Murrey rechnete aus, daß er 
den Weg abſchneiden könnte. Es würde anſtrengend und 
gefährlich werden, aber er war jetzt raſend und ſein Miß⸗ 
trauen wurde allmählich zur Gewißheit. Ein Mann, der 
nichts zu verbergen hatte, hätte erzählt, woher er die 
Schneeſchuhe hatte. 

Indem er alle Energie ſammelte, kämpfte er ſich vor⸗ 
wärts, den Höhenzug hinauf, glitt Abhänge hinunter im 
Eifer der Verfolgung! Vier Stunden waren vergangen, 
und noch ſah er nichts von Barrilee. Aber als er wendete, 
um der Spur durch ein Tal zu folgen, hörte er einen wil⸗ 
den Lärm, Rufe und Flüche und das Knurren und Heu⸗ 
len raſender Hunde. Er ſpannte ſein Gewehr, eilte den 
Tönen nach und ſah Barrilee, der neben dem umgeworfe⸗ 
nen Schlitten ſtand und nach einem Haufen kämpfender 
wilder Hunde ſchlug und trat. Die hungrigen und aufge⸗ 
regten Tiere hatten angefangen, einander zu beißen, 


1 


zwei lagen mit durchbiſſener Kehle da, während die ande⸗ 
ren trotz Barrilees wütenden Verſuchen, ſie mit Peitſche 
und Fußtritten zu trennen, einander weiter biſſen und 
zerfleiſchten. Murrey war im Nu neben ihm, riß ihn aus 
15 knurrenden Meute und ſetzte ihm ſeine Büchſe an die 
Stirn. 

„Barrilee“, rief er, „wo haben Sie dieſe Schneeſchuhe 
her, wenn Sie mit dem Kann gekentert ſind?“ » 

„Was wollen Sie, ſind Sie einer von dieſen verfluchten 
Poli — Er brach ab, ſein Atem ging keuchend und ſtoß⸗ 
weiße, als es ihm klar wurde, daß er ſich verraten hatte. 
Murrey nahm die Büchſe fort und ſagte ernſt: „Ich gehöre 
nicht zur Polizei, aber ich glaube, daß ich dasſelbe leiſten 
kann. Ich werde Sie hier feithalten, bis —“ 

Barilee ſprang plötzlich auf ihn los und 
ihm, indem er ſchrie: „Ich will hier nicht liegen bleiben 
und ſterben, ich will nicht. Geben Sie mir die Schnee⸗ 
ſchuhe, Sie Vieh, und laſſen Sie mich gehen.“ 

„Nein“, ſagte Murrey, ohne den Schlag zurückzugeben. 
„Die Hunde können uns nichts mehr helfen. Wir werden 
wohl ſterben müſſen. Wir bleiben hier.“ 


ſchlug nach 


Barrilee kämpfte, fluchte, rief und überredete, aber 
Murrey war unerſchütterlich. Er nahm die Zügel, band 


Barrilee und ſetzte ſich ruhig neben ihn. Wenn das Ende 
kommen ſollte, ſo mochte es bald kommen; er war tapfer 
genug, ihm entgegenzuſehen. Die Hunde hatten ſich wider⸗ 
willig trennen laſſen und die überlebenden ſaßen jetzt auf 
dem gefrorenen Schneeboden und leckten ihre Wunden. 
Schweigen lag über dieſer Eiswüſte und eine Stunde ver⸗ 
ging. Plötzlich erhob ſich ein Hund, ſchnüffelte und bellte. 
Murrey drehte ſich um und ſah Menſchen, die der Schlit⸗ 
tenſpur folgten. Sein Blick leuchtete auf. Barrilee aber 
zitterte und ſein Blick verriet Todesangſt. 

Es waren zwei Mitglieder der königlich berittenen 
Polizei Nordweſt, die im letzten Augenblick kamen, und 
bei ihrem Anblick begriff Murrey, warum Barrilee bleich 
und zitternd daſaß. 

Sie legten Barrilee Handfeſſeln an und ſetzten ihn auf 
das eine Pferd. 

„Er wird geſucht wegen Mordes an Joe Sand“, er⸗ 
klärte der eine der Reiter. „Er hat ihn wie einen Hund 
niedergeſchoſſen, um ſein Geld zu bekommen. Wir find 
anderen Poliziſten, der 


ihm ſeit einer Woche auf der Spur.“ 

Murrey ſetzte ſich hinter den 
ſich erboten hatte, ihn mit nach Skudo zu nehmen, und 
ſagte kurz: „Er hat mich zum Narren gehalten mit einer 
Geſchichte von feiner Frau und feinen Kindern in Corney. 
Ich konnte ihn nicht ſterben laſſen, denn ich ſtehe allein 
und niemand wartet auf mich.“ 

„Auf ihn auch nicht“, ſagte der Poliziſt und ſah den 
Gefangenen verächtlich an. „Er iſt gar nicht verheiratet, 
das einzige, was auf den Schurken wartet, iſt das Hanf⸗ 
ſeil. Doch nun auf nach Skudo.“ 


Miß Grizzly e vn gene 


„Miß Grizzly“, jo nennt man mich, trotzdem ich ſchon lange 
keine Miß mehr bin. Mein Herr ſagt oft zu mir, daß ich wie 
ein wilder Grizzly⸗Bär ausſehe, darum wohl mein Name. 
Mein Vater war ein Neufundländer und meine Mutter eine 
Gollie. Wenn ich auch nicht reinraſſig bin, ſo habe ich doch 
nur edles Blut in meinen Adern und darauf kann ich ſtolz 
ſein. Das hatte meine Mutter oft zu mir geſagt und es iſt 
ein Fakt. 

Meine Mutter war der klügſte und gebildeſte Hund im 
Zwinger und ein Teil der Achtung übertrug ſie auch auf 
mich. Kalkuliere, daß Mutters ſcharfe Zähne auch halfen, 
die anderen Hunde in Reſpekt zu ſetzen, aber zum größten 
Teil war es doch ihre Bildung. 

Vater habe ich nie gekannt. Er wurde verkauft, ehe ich 
zur Welt kam und Mutter ſprach ſelten mit großer Hoch⸗ 
achtung von ihm. Er war ein ſchöner, großer und kräftiger 
Hund geweſen, treu, ehrlich und fleißig, — ſonſt nichts. 

Als ich erwachſen war, wurde ich verkauft. Der Abſchied 
von Mutter war der erſte traurige Tag meines Lebens. Und 
zum Schluſſe bellte ſie mir noch ihre Lebensregel zu, die ich 
nach Kräften erfüllt habe: 

„Wenn die Gefahr dich trifft oder etwas Schweres dir 
zuſtößt, handle als tapferer Hund, wie dein Vater oder deine 
Mutter und deine Ahnen alle gehandelt hätten!“ 

Früher war ich ein Zwingerhund und hatte eigentlich 
keinen richtigen Herrn. Es kamen Knechte, die uns das 
Futter brachten vder uns das Fell ſtriegelten. Den Beſitzer 
bekamen wir nur zu Geſicht, wenn er einen von uns ver⸗ 
kaufen wollte. Es war ein harter, griesgrämiger Mann, der 
ſchnell die Peitſche bei der Hand hatte. 

Jetzt war das alles anders. Ich hatte einen Herrn, ein 
Frauerl und ein Baby zu beſchützen und lieb zu haben Ich 
war ein Mitglied der herrſchaftlichen Familie und ſah auf 
die Dienſtboten und Angeſtellten wie auf Tief⸗unter⸗mir⸗ 
Stehende herab. Groß und klein verzärtelte mich und ich 
hatte bald meinen Schmerz um Mutter vergeſſen. 


Eines Tages brachte mein Herr einen großen Neufund⸗ 
länder nach Hauſe. So mochte wohl mein Vater ausgeſehen 
haben. Er gefiel mir ganz gut und ich ließ mir ſeine Zärt⸗ 
lichkeiten und Liebenswürdigkeiten gefallen. So wurde ich 
Frau. Als er mich eines Tages im Kampfe mit einer Horde 
Dorfköter allein ließ und feige davongeſchlichen war, da ging 
meine Liebe in Scherben. Als er wieder gut werden wollte, 
zeigte ich ihm die Zähne. Schritt für Schritt wich der große 
Lümmel zurück und ich folgte ihm knurrend. Als ich am 
Ende des Gartens auf ihn losſprang, riß er aus und ward 
nicht mehr geſehen. 

So wurde ich Witwe. Alleinſtehende Witwe mit Kind. 
Eines Tages fühlte ich mich krank und elend. und zog mich 
in den Keller zurück. Ich hatte ſtarke Krämpfe und Schmer⸗ 
zen, ich glaube, daß ich ohnmächtig wurde. Als ich erwachte, 
kletterten vier kleine und blinde Hundebabys auf mir her⸗ 
um! Meine Kinder! 

hatte zwei Tage nichts gefreſſen, und während ich im 
def ee ſucßte, verſchwanden drei meiner Kinder. Lange 
Zeit ſuchte ich ſie in allen Ecken und Winkeln. Ich fand auch 
ihre Geruchsſpur auf dem Wege, der zum Teiche führt und 
ein leerer Sack roch noch ſtark nach ihnen. Was aber meine 
Babys im Sack oder beim Teiche wollten, konnte ich nie er⸗ 
gründen. Schwimmen konnten ſie doch nicht und das Waſſer 
war auch viel zu kalt für kleine Hunde 


Mir blieb alſo nur einer. Mein Bärly. Ihn lehrte ich 
alles, was ich von der Mutter gelernt hatte. Er und das 
Menſchenbaby waren mir das Liebſte auf der Welt. 

Der kleine Menſch lernte bald ſtrampeln und gehen, ball⸗ 
ſpielen und auf meinem Rücken reiten, kurz, alle die unbe⸗ 
greiflichen Dinge, mit denen ſich ein Menſchenkind die Zeit 
vertreibt. 

Nach dem Eſſen mußte er aber ſchlafen, und ich ſaß neben 
ſeinem Gitterbettchen und behütete ſeinen Schlaf. Wehe 
dem, der mit ſtarken Schritten oder lauten Worten zu ſtören 
wagte. Mein leiſes, aber energiſches Knurren machte ihn 
ſchnell behutſam. Mein Bärly ſpielte einſtweilen mit der 
weißen Katze des Frauerls, einem falſchen, verzärtelten 
Tier, daß ich nicht ausſtehen konnte. 

Eines Tages, im Winter, hielt ich gerade Wache am 
Kinderbett, das in der Nähe des Kamins ſtand, als ein 
Funken vom kniſternden Holzſcheit auf das Bettzeug ſprang, 
das ſofort hellauf zu brennen anfing. 

Feuer iſt ein ſchreckliches Ding. Es gibt nichts, das ich 
ſo fürchte wie Feuer. Selbſtverſtändlich wollte ich zuerſt 
ausreißen. Da fing das Menſchenkind zu ſchreien und zu 
weinen an, und ich erinnerte mich an Mutters Lebensregel. 


Wenn Gefahr dich trifft oder etwas Schweres dir zuſtößt, 
handele als tapferer Hund, wie dein Vater oder deine 
Mutter und deine Ahnen alle gehandelt hätten!“ 
= Beige davonſchleichen tun nur Kerle wie mein feliger 
Gatte. 

Ich ſtreckte den Kopf durch die praſſelnde Flamme und 
packte das Kindchen zwiſchen Hemdchen und Höschen und 
riß es mit mir. Dann zerrte ich es durch viele Zimmer 

| und gab es keinem der Menſchen, die, durch das Geſchrei 
des Kindes gerufen, herbeieilten. Es mag wohl ſein, daß 
ich in meiner Aufregung geknurrt und die Haare geſträubt 
hatte, aber darum hätte mich der Herr doch nicht ſo furchtbar 
prügeln müſſen. Als ich zerknirſcht davonlief, packte er ſein 
Gewehr, ſchoß und traf mich in den linken Vorderfuß. 

Ich verkroch mich wieder im dunklen Keller und leckte 
meine Wunde rein. Zwei Tage wagte ich mich nicht ins 
Freie, bis ich endlich die Sehnſucht nach meinem Bäxly 
nicht mehr aushalten konnte und mich humpelnd zum Wohn⸗ 
haus ſchleppte. 

Drinnen ſpielte mein Junges mit dem Menſchenkind, 
und durch die halboffene Tür kroch ich langſam näher. 
Meine Wunde brannte, das Fell, das vom Feuer ganz ver: 
ſengt war, ſchmerzte fürchterlich, ich war ganz geſchwächt von 
Hunger und Durſt, das Zimmer, mein kleines Herrchen 
und mein Baby begannen, ſich um mich zu drehen, da... 

Als ich erwachte, hörte ich die Stimme eines Fremden, 
der nach Arzneien und Blut roch: 

„Lahm wird ſie wohl immer bleiben, aber ſonſt iſt ſie 
über den Berg!“ 

Dann hörte ich meinen Herrn, der ganz traurig ſagte: 

„Sie hat meinen Buben aus den Flammen gerettet, und 
dafür habe ich ſie lahmgeſchoſſen!“ 

Und dann fuhren ſeine Hände ſchmeichelnd über meinen 
Kopf, und ich leckte ſie zärtlich. So ſchloſſen wir aufs neue 
Freundſchaft. Und alles war vergeſſen und vergeben. 

Ich habe zu erzählen vergeſſen, daß mein Herr Arzt und 
Leiter eines Spitals war. Oft kamen gelehrte Leute aus 
aller Welt zu uns, und dann ſprachen ſie über ſo ſchwer⸗ 
verſtändliche Probleme, daß ich mich ſchämte, nicht ſo me 
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Deutſches Theater in Bielitz 


„Die Blume von Hawaii“. 


Operette in 3 Akten von A. Grunwald und Dr. Fr. 
Löhner Beda. Muſik von Paul Abraham. 


Es hat lange gedauert bis dieſe große Erfolgsope⸗ 
tette den Weg zu uns gefunden hat, und heute iſt der 
ganze Südſee und Hawaiikomplex bereits überwunden 
und übt lange nicht mehr den ſugeſtiven Zauber aus wie 
ehemals. Trotzdem liegt allein in der Muſik Abrahams 
eine ſolche Fülle von Melodienreichtum verborgen, daß 
dem Werle auch noch heute eine große Wirkung ſicher iſt. 
Seine Aufführung ſtößt allerdings auf einem Provinz⸗ 
theater auf nicht geringe Schwierigkeiten und wenn daher 
auch nicht alles an dieſer Aufführung reſtlos befriedigen 
konnte, ſo wollen wir diesmal gerne den guten Willen 
und die Bemühungen der Theaterleitung anerkennen. 
Was geſchehen konnte iſt geſchehen. 

Eine ganze Girltruppe, beſtehend aus jungen, hen: 
terfreudigen Dilettantinnen, wurde ausgebildet und 
brachte einige flotte und gut gedrillte Tanzeinlagen, auch 
der Chor, welcher zum Teil aus Mitgliedern hieſiger 
Geſangvereine gebildet wurde, tat wacker mit und das 
Orcheſter unter der Leitung Dr. Schalſchas bot ſein Mög⸗ 
lichſtes. Wunderbar gelang unter der erfahrenen Hilfe 
Meiſter Fehrenbachs die ſzeniſche Löſung und die 
Ausſtattung war wirllich ſehenswert und geſchmacwoll. 
In der Beſetzung intereſſierte vor allem der Gaſt H. Ernſt 
Duſchinſky, der ſich in der Rolle des John Buſſy als 
bühnengewandter Komiker, eleganter Tänzer und gut 
pointierter Sänger entpuppte und zuſammen mit dem, 
als Miß Beſſie wieder unwiderſtehlichen Frl. Perry 
ein erſtblaſſiges Paar abgab. Frau Staller, welche 
ſich infolge einer Erkältung ſtimmliche Reſerve auferlegen 
mußte, ſang ihren Part zwar nur mit halber Stimme, 
doch ließ ihr vollendeter Vortrag dieſen Mangel dergeſſen 
und fie war in der Doppelrolle der hawaiiſchen Prinze ſin 
und der Tanzpartnerin Suſanne Provenze wieder der 
große Operettenſtar. Theo Knapp zeigte ſich diesmal 
wieder von einer neuen Seite und man hatte Gelegenheit 
ihn als flotten Tänzer, Schlagerſänger und Charlie⸗ 
Chaplin⸗Parodiſten zu bewundern, als welcher er einen 
großen Separatapplaus errang. Groote bewahrte als 
Prinz Lilo Taro die vornehme Linie, wußte auch die pa⸗ 
thetiſchen Redewendungen ſeiner Rolle erträglich zu ma⸗ 
chen und war auch ſtimmlich gut disponiert. Gute Figur 
machte auch Lagrange als Kapitän Reginald H. 
Stone in ſeiner ſchmucken Uniform, ſowie Barth als 
der vornehme und patriotiſche Hawaiier Kanabo Hilo. 
Mit Grazzie vollzog Frl. Bertſchinger als junge 
Hawaiierin den Sprung vom Schauſpiel zur Operette 
und überraſchte durch ihre Sang⸗ und Tanzfreudigkeit. 
Auch die Nebenrollen waren gut beſetzt, eine Menge Tanz 
und Geſangſchlager mußten wiederholt werden, darunter 
vor allem der von Frl. Perry und H. Duſchinſky vollendet 
gebrachte Schlager vom „Divanpupplein“. 

Es gab eine Menge Blumenſpenden und viel Ap⸗ 
plaus ‚in welchen ſich die Darſteller, der Regiſſeur ſowie 
der Kapellmeiſter teilen konnten. Meiſter Fehrenbach er⸗ 
ſchien zwar nicht auf der Bühne, nichtsdeſtoweniger iſt 
ſein Anteil am Erfolg dieſer großen Ausſtattungsoperette 
kein geringerer. H. R. 


Weihnachtsſeſt der Kamitzer Arbeiterſüänger. Der 
Al „Freiheit“ in Kamitz veranſtaltet fein diesjähriges 
Weihnachtsfeſt am Samstag, den 28. Dezember, im Ge⸗ 
meindegaſthaus in Kamitz. Im Programm ſind Männer⸗ 
chorgeſänge ſowie drei einaktige Theaterſtücke vorgeſehen, 
darunter das Singſpiel „Die Förſtergretel“ und die 
Tanz. Eintritt 99 Gr., an der Kaſſe 1,20 Zl. 


AGB „Frohſinn “Bielitz veranſtaltet Maskenball. 


Der AG „Frohſinn“ gibt hiermit allen Gönnern 
und Freunden des Vereins bekannt, daß er in dieſem 
Jahre infolge anderweitiger Vergebung des Arbeiter⸗ 
heimſaales keine Silveſterfeier veranſtaltet. Dafür findet 
am 11. Jamiar 1936 im Arbeiterheimſaale ein Masken⸗ 
ball ſtatt, zu dem ſchon heute alle Freunde und Sympa⸗ 
thiter des Vereins auf das herzlichſte eingeladen werden. 


Dit das ſparfame Wirtſchaft? 

Es wäre intereſſant zu erfahren, wieviel die Stadt 
Bielitz bisher für jene Prozeſſe bezahlt hat, die der 
Magiſtrat ſeit der Kommiſſarenwirtſchaft führt. 

Allein an Gerichtsgebühren hat die Stadt von der 
Bereufung in der Angelegenheit gegen Dr. Robinſohn 
über 700 Zloty bezahlt. Die ſonſtigen Speſen find nicht 
geringer. 

In dieſer ſchweren Kriſenzeit ſollte man mit Tauſen⸗ 
den nicht ſo leichtfertig herumwerfen. 


Du hilſft dir ſelbfte 


wenr du treu und entſchloſſen zu deiner Zei 

tung ftchit, für dieſe wirbſt und alles daran 

ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 

Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wird 
für dein Blatt, für die Volkszeitung?! 


De — 


Der Fall 


lrene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS unnmmnumnmnumm mE. 78 8. llt 


Er möchte ihr fo gerne helfen, aber, da er fie zu we⸗ 
nig kennt, findet er feinen Weg. Wer überhaupt kennt 
dieſes Mädchen? Als Bimbaſch, ausge pumpt vom Spiel, 
keuchend im Schatten liegt, kommt Gloria zu ihm. 
Stehend ſieht ſie auf ihn nieder. Ihre langen Beine 
gleichen ſchlanken, braunen Säulen, auf denen der ſchmale 
Oberkörper ruht. 

„Woher“, fragt Felix Tormann, „ſind Sie eigentlich 
ſo Jraun?“ 

„Ich war wochenlang in einem winzigen Fiſcherdorf 
an der See.“ 

„Allein?“ forſcht er weiter und ärgert ſich als er es 
ausgeſprochen hat. 

„Allein“, ſagt Gloria Mentz. 

„Gab es dort Arbeit für Sie?“ 

„Arbeit? Ach ja, an mir ſelber fahr viel. Arbeit 
am eigenen Charalier! Aber es hat nicht viel genützt.“ 

Sie ſetzt ſich neben ihn und ſchlingt die Arme um die 
hochgegogenen Knie. 

„Finden Sie es noch notwendig, an ſich ſelbſt zu ar⸗ 
beiten, Gaoria? Mir kommen Sie jo fertig vor. Wie 
ein hleines, vollendetes Kunſtwerk.“ 

Das Mädchen beugt ſich leicht über ihn. Während 
fie eine blonde Haarſträhne aus ſeiner Stirn ſtreicht, mur⸗ 
melt ſie: „Das klingt ja ſehr ſchön, Felix Tormann, aber 
ich glaube, Sie haben ſo gut wie gar keine Menſchen⸗ 
kenntnis.“ 

„Mag ſein“, gibt er fait bekümmert zu. „Wie alt ſind 
Sie eigentlich, Gloria?“ 

„Achlumdewanzig Jahre.“ 

Tormann ficht verwundert zu ihr auf. „Zuerſt, da⸗ 
mals auf der Straße, hielt ich Sie für jünger, dann 
merkte ich jedoch, daß Sie ſchon viel, viel reifer ſind 
als — —“ 

„Als wer?“ fragt Gloria mit angehaltenem Atem. 

„Al To Mädchen von zwei⸗, dreiundzwanzig Jahren.“ 

„Die paar Jahre machen eine ganze Menge aus“, 
ſagt Gloria leiſe. 

„Und doch kommt es hauptſächlich auf den Wert 
eines Menſchen an“, ſagt Tormann, ſich aufrichtend, „ich 
habe ja ſchon erfahren dürfen, Gloria, daß Sie ein wun⸗ 
derbarer, ſehr werwoller Menſch ſind.“ 

Er nimmt ihre Hand aus dem warmen Sand und 
hält ſie feſt. „Nun lachen Sie bitte wieder ein wenig. 
Sehen Sie, wie herrlich es hier iſt!“ 

„Ja, ſehr ſchön“, ſagt Gloria gequält. 

„Hallo, kleines Mädchen!“ 

Tormann hat ſie ſo laut angerufen, daß Bimbaſch 
mit wehenden Ohren heranjagt. 

Bimbaſch“, flüſtert Gloria und greift nach dem rot⸗ 
haarigen Hund wie nach einer Rettung. 

Ueber den See treibt der Wind hundert winzig 
kleine Wellen. Segelboote ziehen langſam, mit geſchwell⸗ 
zen Segeln vorbei. Sie leuchten weiß in der Sonne. 

„So ein Boot möchte ich haben und damit ganz weit 
fort fahren“, wünſcht Gloria ſehnſüchtig. „Irgendwohin, 
wo man alles vergißt.“ 

„Und mich hier alleine laſſen, das kann ich mir 
denken.“ 

Tormann preßt ihre Hand faſt ſchmerzhaft feſt. 
„Spricht ſo ein guter Kamerad, Gloria?“ 

„Ich bin nie Ihr guter Kamerad geweſen, Felix 
Tormann.“ 

„So, ich dachte.“ Tormann iſt enttäuſcht. „Wes⸗ 
halb ſind Sie ſo gut zu mir?“ 

„Sie ſollten klügere Fragen ſtellen“, ſagt das Mäd⸗ 
chen wieder mit ihren ernſten grübelnden Blick in den Au⸗ 
gen. Sie zieht ihm ihre Hand fort, ſpringt auf und läuft 
neben Bimbaſch her am Ufer entlang Beide werden 
immer Heiner in der Ferne. Hin und wieder bückt ſie ſich, 
manchmal bringt der Wind das aufgeregte Bellen des 
Hundes herüber. 

Tormann ſchließt die Augen, vergißt den ſtrahlen⸗ 
den Himmel und fängt an über Gloria Merk angeſtrengt 
nachzudenken. Ueber fie, über ihr Leben, das er nicht 
ennt, über ihr trauriges Weſen und über ihre Liebe zu 
ihm. Und auch über ſich ſelbſt. Dabei enkdeckt er, daß 
er nichts von allem weiß, ebenſowenig von Gloria, wie 
von der eigenen Frau, wie von dem rothaarigen Hund 
Bimbaſch.— — — 

Er iſt früher zu Hauſe, als er dachte. Gloria wurde 
müde. Sie ſagte nicht viel darüber, aber er konnte es 
ihr anſehen. Ganz erſchöpft, blaß und armſelig hatte ſie 
auf der Heimfahrt neben ihm geſeſſen. 

Am liebſten hätte Tormann ſie ſelber zu Bett ge⸗ 
bracht und fie ſchön ordentlich, wie ein Kind, zugedeckt. 
Aber kaum hielt der Wagen vor dem Hauſe am Kaiſer⸗ 
damm, war ſie auch ſchon fort. Sie halte „Auf bald“ ge⸗ 


ſagt, ihm nicht einmal die Hand gegeben und nur noch 


Bimbaſch über den Kopf gestrichen. 


. 


Tormann ſetzt ſich auf ſeinen Schreibtiſch. Er ſtarkt 
den Hund grübelnd an. Der Hund erwidert ſaſt menſch⸗ 
lich, mit großen, aufmerkſamen Angen feinen Blick. Es 
wird ſehr ſtill um die beiden. 

„Von dir, Bimbaſch, weiß ich auch nichts“, ſagt Tor⸗ 
mann endlich noch zögernd. Dann wagt er ſich tapfer 
weiter. 

„Ich weiß wirklich nichts. Blind und taub habe ich 
neben Irene gelebt. Ach Bimbaſch, ich glaubte, meine 
Liebe und ihre Liebe wäre genug für eine Ehe. Alles an⸗ 
dere war mir gleich. Ich ahnte gar nicht, wie es in ihr 
aussah, und in mir, und mein lieber Kerl, in dir. 

Nun ſizen wir beide da, ahnungslos, hilflos, mit 
gebundenen Händen. Verlaſſen!“ 

Tormann greift plötzlich nach dem Hund. „Woher 
kommſt du . 17 85 er leiſe. „Dieſes kleine 
Mädchen, der wir ebenſo ahnungslos gegenüberſtehen, 
wollte heute eine ganze Menge von dir wiſſen. Und ich 
konnte ihr wieder mal keine Antwort geben. 

Irene hat mir nie geſagt, woher ſie dich hat und 
ſeit wann, Bimbaſch. Eigenlich ſonderbar, wo ſie dich ſo 
liebt. Dabei merle ich, daß ich von ihrer ganzen Vergan⸗ 
genheit ſo gut wie nichts weiß. Wir haben miteinander 
ausſchließlich in der Gegenwart gelebt.“ 

Tormann ſinnt weiter. 

Man weiß nicht, woher Bimbaſch kommt. Man 
wußte nichts von Rudolf Terdenen. Man möchte der ge⸗ 
liebten Frau helfen und iſt machtlos, weil man dumm 
und blind herumhockte. Vielleicht braucht ſie ihn. 
Natürlich brauchte fie feine Hilfe. Sie hat ja ſonſt 
niemand, der für ſie einſpringt. Er mußte nachforſchen. 
Wo aber ſoll er anfangen? 

Irene iſt fort! 

Rudolf Terdenen iſt tot! 

Bimbaſch? 

Ja, weshalb nicht. „Auch das Leben eines Hundes 
kann ungeheuer aufichlußreih fein”, ſagte das Meine 
Mädchen. Und Tormann kennt den Hund erſt, ſeit er 
Irene kennt und weiß, daß fte ihn ſchon jahrelang beſitzt. 
Dumme Gedanken, noch dümmere Einfälle! Tor⸗ 
mann will ſich ſelber verſpotten, es gelingt ihm nicht. 


An allen Litfaßſäulen iſt ſchon Irenes Bild. Man nennt 
ſie eine Mörderin. Er aber ſitzt hier und wartet, anſtatt 
selber die erſten Schritte zu ihrer Rettung zu tun. 
Tormann läuft aus dem Zimmer ans Telephon. 
„Klaus“, ſchveit er, „ich habe eine verrückte Idee.“ 
„Bitte erzähle, mein Junge“, Rüdiger hat ſchon auf 
ein Lebenszeichen des Freundes gewartet, ihm iſt es 
gleich, ob er mitten in der Nacht geweckt wird. 

Tormann erzählt dem Kommiſſar atemlos, daß er 
losfahren will, um nachzuforſchen, woher Bimbaſch, der 
ſtändige Begleiter ſeiner Frau, kommt. Vielleicht iſt er 
ein Geſchenk der Eltern. „Ich will dort zuerſt anfragen, 
Klaus, vielleicht können ſie mir doch noch irgend etwas 
aus Irenes Vergangenheit erzählen, was für uns wich⸗ 
tig iſt.“ 

Rüdiger rät zu, er drängt ſogar. Erſtens freut er ſich 
über Tormanns neu erwachte Aktivität, zweitens aber iſt 
es nur angenehm, den Freund in der nächſten Zeit nicht 
allzuviel zu ſehen. Er bekam gerade ziemlich ſichere Nach⸗ 
richt. Man ſcheint Irene Tormann endlich auf der Spur 
zu ſein. Beſſer, Felix iſt weit ab vom Schuß, denkt er, 
man muß auch ſelber ſeinen klaren Kopf behalten für 
dieſe Tage. 

„Ich ſchreibe ſofort nach Köln“, ſagt Tormann. 
„Fahre hin“, ſchlägt Rüdiger vor. „Ueber ſolche Sa⸗ 
chen ſpricht es ſich doch leichter perſönlich.“ 
Tormann überlegt nur kurz. „Gut, mache ich! 
Weißt du, wann das nächſte Flugzeug nach Köln geht?“ 
„Gegen acht Uhr morgens, glaube ich.“ 
„Ich werde ihnen ſofort meine Ankunft 
phieren.“ 

„Tue das, und melde dich, ſobald du etwas entdeckt 
haſt. Und viel Glück, viel Erfolg, mein guter Junge 
Mache keine Dummheiten.“ 

„Lebe wohl.“ 

„Lebe wohl, Felix Tormann“, ſagt Rüdiger leiſe, 
„ſebe wohl.“ 

Telephoniſch erbittet Tormann nach kurzer Erklä⸗ 
rung von Direktor Brandt Urlaub. 

„Muß es fein, lieber Tormann?“ 

„Ja, es muß ſein“, jagt Tormann fait glücklich. 
Endlich darf er für Irene etwas tun. Er beſtelkt 
einen Platz im Flugzeug, das morgen früh das Tempel⸗ 
hofer Feld verläßt. Er depeſchiert an ſeine Schwieger⸗ 
eltern. Er holt Luiſe aus dem Bett, damit ſie ihm alles 
was er braucht in den kleinen Kabinenkoffer packt, er 
würde allein die Hälfte vergeſſen a 
Irenes Bild nimmt er aus dem Rahmen und leg: 
es dazu. b 5 


telegra⸗ 


Eine ſeltſame Unruhe überfällt ihn. Er muß etwas tun. 
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Krieg im Mittelmeer?! 

Die Berufung des engliſchen Völkerbundsminiſters 
Eden zum Leiter der Londoner Außenpolitik iſt in Rom 
nicht ohne Echo geblieben. Soweit bis zur Stunde über⸗ 
ſehen werden kann, wird die Ernennung Edens zum eng⸗ 
liſchen Außenminiſter als eine offene Kriegserklärung 
Londons an Muſſolini betrachtet. Die engliſche öffent⸗ 
liche Meinung, die es durchgeſetzt hat, daß die „Friedens⸗ 


ſtiſter“ zugunſten Italiens davongejagt wurden, ver⸗ 


langte, daß nicht auf halbem Wege ſtehengeblieben wird. 
Man will eine Entſcheidung haben, um den Vorgängen 
im Fernen Oſten größere Aufmerkſamleit ſchenken zu lön⸗ 
nen, was durch den afrikaniſchen Krieg ſtark behindert ifı. 
Ohne Zweifel werden jetzt bereits geheime Verhandlungen 
zwiſchen Waſhington und London geführt, man ſpricht 
auch in der internationalen Diplomatie von einer ameri⸗ 
kaniſch⸗ruſſiſchen Front um die Intereſſen in China, der 
ſich auch in kurzer Zeit England hinzugeſellen wird. Aber 
eine Aktion dieſer Mächte gegen Japan wird erſt möglich 
ſein, wenn man das italieniſche Abenteuer in Afrika bei⸗ 
gelegt hat. Es iſt auch heute ſchon ziemlich ſicher, daß 
ohnehin Abeſſinien bei der endgültigen Friedensregelung 
wird große Opfer bringen müſſen, wenn es ſeine Unab⸗ 
hängigkeit unter engliſchem Protektorat, gewiſſermaßen 
als Mandat des Völkerbundes, wird aufrecht erhalten 
wollen. Alle Siege und Erfolge dürfen über dieſe Tat⸗ 
ſache nicht hinwegtäuſchen. 

Eine andere Frage ift, wie Miniſter Eden dieſen 
„Frieden“ Italien aufzwingen will, das ſich nach Lage 
der Dinge nicht mit beſcheidenen Zugeſtändniſſen abfin⸗ 
den laſſen kann. Es muß auch mit der Wahrſcheinlichkeit 
gerechnet werden, daß dieſer Friedensabſchluß kaum mit 
Muſſolini vollzogen wird. Es iſt ſchon möglich, daß Muſ⸗ 
ſolini den letzten Trumpf ausſpielen wird und auch ben 
Krieg gegen England im Mittelmeer beginnt. Eine Ur⸗ 
ſache hierzu wird fi ſchon finden, wie man fie ja auch 
für Abeſſinien gefunden hat. a 
einem ſolchen Vorſtoß rechnet, beweiſt die Tatſache, daß 
Miſter Eden bereits Kriegsgenoſſen ſucht, um nicht allcin 
guf die zweifelhafte Haltung Frankreichs angewieſen zu 
ſein. Aus der Türkei, Rumänien, Griechenland und Ju⸗ 
goſlawien liegen bereits Zuſtimmungen vor, wonach Eng⸗ 
land auf Hilfe im Mittelmeer bei einem italieniſchen An⸗ 
griff vechnen darf. Das iſt eine Zuſpitzung der Lage, 
aber Rom kann nicht nachgeben, ohne nicht eine Kapitule- 
tion vor London zu vollziehen. Nach der Stimmung m 


Italien und insbeſondere der faſchiſtiſchen Partei gibt es 


für Muſſolini kein Zurück mehr, wenn er nicht zugleich 
Italien mit in den Abgrund reißen will 8 
ein Frieden kommen, der ſich gegen den Faſchismus rich⸗ 


Mitbeſtimmung wiederbringen ſoll. 
Gewiß, wir wollen uns darüber noch nicht täuſchen, 


tet und zugleich dem italieniſchen Volk, ſo oder fo; jeine, 


als wenn dieſer Weg ſchon in abſehbarer Zeit beſchritten 


werden könnte. Dazu ſind noch ungeheure Opfer notwen⸗ 
dig und wahrſcheinlich auch der Krieg im Mittelmeer 
unabwendbar. England will es zunächſt mit einem Druck 
verſuchen, Muſſolini und damit auch Italien beweiſen, 
daß der Kampf gegen den Völkerbund ausſichts bos ſei, 
zumal bereits eine Koalition beſtehe, die die Intereſſen 
Englands durch den Völkerbund bezw. ſeine Mitglied⸗ 
ſtaaten verteidigen werde. Es ſoll nicht geleugnet wer: 
den, daß dieſe Koalition gegen den Kriegstreiber unter 
dem Druck der öffentlichen Meinung der Welt erfolgt iſt 
und daß dieſer Druck nicht nur in Rom, 
Berlin ſehr fühlbar wurde und ſelhſt in 
ſternation hervorgerufen hat. Man gab auch hierbei in 
London recht deutlich zu verſtehen, daß man nicht auf 
alle Fälle auf die Hilfe Frankreichs angewieſen iſt, ſon⸗ 
dern auch Freunde außerhalb von Paris gegen Mufforini 
mobiliſieren kann. In Paris liegt der Widerſtand: La⸗ 
val will Muſſolini halten und das unter allen Umſtänden, 
denn ſo will es das franzöſiſche Finanzkapital, jo will es 
auch die Rüſtungsinduſtrie. 1 


„Die Völkerbundsſtaaten, insbeſondere die kleineren 
Nationen, wiſſen, daß ſie ſo oder ſo die Opfer tragen 
müſſen und froh ſein werden, wenn ihnen zum finanziel⸗ 
len Aderlaß wenigſtens der blutige Teil dieſes Kampfes 
erlaſſen bleibt. Die Türkei und Rumänien, Griechenland 
und Jugoflawien wiſſen, daß ein ſtarkes Italien in erſter 
Linie ihre Intereſſen gefährden werde. Darum die ra⸗ 
ſche Antwort als Zuſtimmung zur Sicherung der Völker⸗ 
undspolitik und auch ein deutlicher Hinweis für Laval, 
dem man die Botſchaft zukommen ließ, daß man im 
Mittelmeer mit der Londoner Politik gegen Italien 
übereinſtimmt. Aber es dürfte nicht allein bei dieſer 
Maßnahme Miſter Edens bleiben. Die Verſchärfung der 
Sanktionen, alſo die Oelſperve, wird kommen müſſen, 
denn nur auf dieſem Wege iſt es möglich, Muſſolini zum 
Nachgeben zu zwingen. Man kann es daher verſtehen, 
daß die Berufung Edens zum engliſchen Außenminiſter 
in Italien helle Beſtürzung heworgerufen hat. Man hat 
dort zu ſehr auf den Einfluß Lavals gebaut, der wie⸗ 
derum die Zuſtimmung des geſtürzten Hoare hatte, wel⸗ 
cher ſich wiederum auf Baldwin und den engliſchen König 
ſtützen konnt. Dieſes Kartenhaus der dynaſtiſchen Frie⸗ 
densbemühungen iſt zuſammengeſtürzt, und zwar nicht zu⸗ 


Paris eine Kon⸗ 


Daß man in London mit | 


r- ES Eu ener >o 


ſondern auch in 


Rom liege. Allerdings, bis dort ein 
wird, därten noch Wochen ins Land gehen, da, aller 


Banlrotteure, vereinigt euch! 


Eines der wirkſamſten Argumente gegen die Auf⸗ 
rechterhaltung der Freien Gewerkſchaften Oberſchleſtens 
vor ihrer Gleichſchaltung, war der Vorwurf der Hitler⸗ 
deutſchen, daß die DSA eine Zuſammenarbeit mit der 


polniſchen Bruderpartei anſtrebe, was zur allmählichen 
Liquidierung des deutſchen Charakters der Freien Ge⸗ 
werkſchaften beitragen müſſe. Nur die Vereinigung aller 
deutſchen Gewerlſchaften zu einer Einheitsfront könne 
dem deutſchen Arbeiter ſeine Intereſſen wahren und auch 
auf polniſcher Seite nicht ohne Eindruck bleiben. Gewiß, 
unterrichtete Kreiſe wußten weit beſſer, daß die Gleich⸗ 
ſchaltung nur betrieben wurde, um einerſeits Nazi⸗ 
politik im Auslandsdeutſchtum zu treiben und ander⸗ 
ſeits die Futterkrippen zu ſichern, den Bonzen die Ge⸗ 
hälter zu garantieren. Aber die Betrüger der deutſchen 
Arbeitermaſſen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurden 
ſelbſt betrogen. Denn jetzt gibt es keine Unterſtützungen 
mehr, da ja die finanzielle Pleite im Dritten Reich allſei⸗ 
tig wurde. Beim Volksbund, den die Gewerkſchaften 
zwecks Winterhilfe anpumpen wollten, ſteht es nicht 
beſſer, auch dort werden ſchon die Gehälter auf „ſtottern“ 
gezahlt, fo daß man den Gewerkſchaftsbonzen Jankowfli 
und Frank zu Weihnachten nicht mehr helfen konnte und 
die große Weihnachtsbeſcherung der Mitglieder unter dem 
Fragezeichen blieb. Die reichsdeutſchen Nazis haben 
eigene Sorgen und überlaſſen die Auslandsdeutſchen 
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deine Zeitung unterſtützen. 


ihrem Schickſal, zumal im Reiche die Winterhilfsaktion 
in erſter Linie für die Aufrüſtung gebrauch: wird. 2 

Aber kehren wir zurück zu unſeren hitlertreuen Ge⸗ 
werkſchaftsbonzen, die ſich um ihre ganze Zukunft beivos 
gen ſehen und in deren Reihen Stimmen laut werden, 
man müſſe ſich endlich nach etwas anderem umſehen. Die 
Annahme, als wenn eine deutſche Einheitsfront im pol⸗ 
niſchen Lager Eindruck machen könnte, war ein Trug⸗ 
ſchluß. Immer weniger deutſche Arbeiter wagen es, ihre 
eigenen Betriebsratsliſten aufzuſtellen, weil fie jo jelöft 
die Gefahr der Entlaſſung weiterer deutſcher Arbeiter 
heraufbeſchwören. Und wenn ſich doch noch mannhafte 
Arbeiter wagen, ihre Liſten zur Intereſſenvertretung her⸗ 
auszubringen, werden dieſe Betriebsratsliſten teils ans 
nulliert, teils werden ſie auch aufgeſtellt, um ſelbſt Mär⸗ 
yrer zu ſchaffen. Mit Recht haben wir hier immer be⸗ 
tont, daß unter den heutigen Umſtänden eine ſelbſtändige 
deutſche Arbeiterpolitik unmöglich ſei, wie überhaupt jede 
folitiſche Beſtrebung deutſcherſeits ohne Verſtändigung 
mit dem polniſchen Vollsteil ausſichtslos ſein wird. 


Der deutſche Arbeiter iſt in ſeinem Kampf um den 
Arbeitspatz auf die Haltung des polniſchen Arbeiters an⸗ 
gewieſen, von ſeinem Wohl hängt auch die Zukunft des 
deutſchen Arbeiters ab. Deshalb haben wir immer der 
Vereinigung, der Zuſammenarbeit deutſcher und polni⸗ 
ſcher Arbeiter, das Wort geredet. Die „Gewerlſchaft 
deutſcher Arbeiter, war bis dahin anderer Meinung, man 
wollte den nationaliſtiſchen Gedanken durchſetzen und 
mußte ſich überzeugen, daß man doch andere Wege be⸗ 
ſchreiten muß, wenn der deutſche Arbeiter im Betriebe 
geſchützt werden ſoll. Die Wirklichkeit gibt alſo der Po⸗ 
litik der DS Ap recht. Dafür ein Beiſpiel. In den Gie⸗ 
ſchebetrieben in Schoppinitz haben die deutſchen Arbeiter 
ihre eigene Liſte eingereicht, die aber als ungültig abge⸗ 
wieſen wurde. Daß hier der blöde Nationalismus eine 
Rolle ſpielt, ſoll nicht verſchwiegen werden. Aber erſt jetzt 
haben die deutſchen Arbeiter eingeſehen, daß ſie an den 
vernünftigen Teil der polniſchen Arbeiter appellieren 
müſſen. Sie beſchreiten zwar einen zweiſelhaften Weg, 
aber ſie haben ſich entſchloſſen, doch für eine polniſche 
Liſte zu ſtimmen. Und wie das ſo unter politiſchen Ban⸗ 
krotteuren üblich iſt, hat ihnen der Gewerkſchaftsbonze 
Hermann die Wahl der ſogenannten Muſiolrichtung emp⸗ 
fohlen, die in der polniſchen Arbeiterbewegung gar keine 
Rolle ſpielt. 1 4 ne 

Es iſt ſehr bezeichnend für die Gewerkſchaft deulſcher 
Arbeiter, wenn ſie jene Richtung wählen läßt, die auf der 
ganzen Linie bankrott erlitten hat. Muſiol war zunächſt 
Freigewerkſchaftler, ging dann zu den polniſchen Chriſten 
Korfantys über, kam dann zur Sanacja und hat ſich 
ſchließlich ſelbſtändig gemacht. Nun will ihm ſogar die 
deutſche Gewerkſchaft Beihilfe leiſten. a 
Leeden 
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Dieſe Tatſache muß unterſtrichen werden; die deut⸗ 
ſchen Arbeiter müſſen auf eine eigene nationaliſtiſche Po⸗ 
litik verzichten, ſie müſſen bei den polniſchen Arbeitern 
Hilfe ſuchen, d. h. jene Politik betreiben, die ihnen dis 
DSA ſeit einem Jahrzehnt gepredigt hat. Es iſt alſo 
eine Bankrotterklärung der nakionaliſtiſchen Politik und, 
ſchlimmer noch, man muß ſich mit einem gleichen Ban⸗ 
frotteur im polniſchen Lager vereinigen, weil man alle 
gefunden Elemente durch den blöden Nationalismus ab⸗ 
geſtoßen hat. Ob damit dem deutſchen Arbeiter geholfen 
wird, daß ſich zwei Bankrotteure vereinigen, das muß die 
Mitgliedſchaft der „Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter“ ſelbſt 
entſcheiden. 
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letzt durch den aktiven Kampf der engliſchen Arbeiterpar⸗ 


tei gegen den Verſuch der Rettung des Faſchismus durch Völkerbundrat erneut zuſammentreten wird 


Belohnung des Angriffs Muſſolinis gegen Abeſſinien. 
Der Völkerbund iſt aus den Intrigen der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Diplomatie geſtärkt hervorgegangen und damit 
iſt auch die Gewähr gegeben, daß ein europäiſcher Konti⸗ 
nentalkrieg verhindert wird, was allerdings nicht aus⸗ 
ſchließt, daß es zu einem Abenteuer Muſſolinis im Mit⸗ 
telmeer, wenn auch nur als kurze Epiſode, kommen wird. 
Mit dieſer Tatſache muß man rechnen, da ja die römiſchen 
Machthaber auf keinen Fall zurücktreten wollen und mit 
ihnen ein Frieden unwahrſcheinlich iſt, nachdem der Frie⸗ 
densvorſchlag von Paris ein ſo großes Fiasko erlitten 


hat. In Rom hofft man immer noch auf Laval und 


ſpricht auch offen davon, daß ein neuer Vorſchlag zur Bei⸗ 
legung des afrikaniſchen Abenteuers nur noch von Paris 
aus kommen kann. Aber heute iſt ſich auch ſchon die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe darüber einig, daß nicht mehr Paris für 
dieſe Fragen zuſtändig ſei, ſondern die Entſcheidung in 
Entſchluß reifen 


Vorausſicht nach, erſt gegen den 10. Januar herum der 
und erſt 
nachträglich kommt der Dreizehnerausſchuß zuſammen, 
der die Verſchärfung der Sanktionen beſtimmen ſoll. Bis 
dahin hat alſo Muſſolini Zeit, ſich zu entſcheiden. 
Leider iſt die Lage auf dem afrikaniſchen Kriegs 
ſchauplatz ſelbſt noch völlig unüberſichtlich, wenn es auch 
ſcheint, daß den Abeſſiniern gewiſſe Erfolge beſchieden 
find. Auch dieſer Umſtand kann viel dazu beitragen, das 
afrkkaniſche Abenteuer Muſſolinis zu beenden, aber ſicher 
dürften bis dahin noch Monate ins Land gehen. Die 
Lage in Italien ſelbſt ſpitzt ſich zu. Die Stimmung ge⸗ 
gen England und die Völkerbundsſtaaten wird immer 
aggreſſiwer, die faſchiſtiſchen Organiſationen drängen auf 
eine Entſcheidung und Muſſolini muß dieſer Stimmung 
irgendwie Rechnung tragen. Dafür gibt es nur einen 
Ausweg: England, wenn auch nur vorübergehend, zu 
treffen und das könnte nur durch einen Angriff im Mit⸗ 
teimeer geſchehen. Aber auch dafür iſt man wieder in 
London längſt vorbereitet. Die Lage ſpitzt ſich zu, die 
Erweiterung der Kriegsbaſts ſcheint uwermeidlich. 


